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Aktuelles Interview

Kasachstan: Hier werden freie
Wirtschaftszonen entstehen

In Alma-Ata wellt Richard Bolln, Direktor des Sekretariats der 
internationalen Beistandsassoziation für freie Wirtschaftszonen 
(USA). Er sprach im Parlament der Republik und auf einem Brie­
fing vor Journalisten. Auf Bitte unseres Korrespondenten berich­
tete Herr Bolln über die Perspektiven der Schaffung solcher Zo­
nen in Kasachstan.

..Freie Wirtschaftszonen wer­
den für die Zuführung von Aus- 
landskapitai und für eine rasche­
re Erschließung des internationa­
len Marktes mit Erzeugnissen 
entsprechenden Niveaus geschaf­
fen“. sagt er. .Sie zeichnen sich 
gewöhnlich durch hohen Handels­
umsatz aus, d.h. produzierte Wa­
ren werden ungehindert gegen 
frei konvertierbare Währung 
exportiert. es gibt auch keine 
Schranken für die Einfuhr. Eben 
darum bestehen die Wirtschafts, 
zonen in den Entwlcklungs- wie 
auch in den hochentwickelten 
Ländern. In den USA gibt es 
beispielsweise zwei Haupt- und 
etwa 100 Mikrozonen, die sich in 
der Nähe von Transportadern, da. 
bei nicht nur der Wasser- und

Dshambuler
Schuhwerker 

lassen sich sehen
Bekanntlich sind Kinderschu­

he stets gefragt, und die Schuh­
macher haben darum immer viel 
Arbeit. Auch das Kollektiv der 
Schuhfabrik Dshambul muß sich 
dabei viel Mühe geben. Sie su­
chen nach neuen Modellen, ver 
vollkommnen die Produktion. So 
wurde, z. B. vor zwei Jahren 
der vierte Produktionsabschnitt 
für Schuheleimen auf ständiges 
Sortiment übengeführt. Das be­
deutet, daß die Schuhmacher nun 
gut wissen: Jede Fließstraße pro­
duziert nur eine bestimmte Schuh­
art, z. B. Sandalen, Herrenschu­
he. oder Stiefeletten. Diese Ein- 
teliluftig fördert die Verbesserung 
der Erzeugnisqualität und die 
Kadersicherung. Das ganze Kol- 
4ektlv arbeitet in gutem Gleich­
maß.

Die zweite Brigade dieses,Pro­
duktionsabschnitts befaßt sich mit 
der Fertigung von Sandalen, von 
denen man schon 150 000 Paare 
produziert hat. Die sechste Bri­
gade hat etwa 155 000 Paare 
ähnlicher Erzeugnisse hergestellt. 
Mit solch einer Menge könnte 
man alle Kinder 1m ganzen Gebiet 
Dshambul beschuhen. Doch diese 
Schuhe kommen weit über die 
Grenzen des Gebiets.

Das Kollektiv, das Kinderschu­
he erzeugt, beabsichtigt, zum 
Jahresende die Produktion von 
noch 32 Arten davon aufzuneh­
men, darunter von Winterschuhen 
aus Leder und Vlrrihiretan. Das 
sind attraktive Kinderstiefel, mit 
deren Erzeugung man bereits be­
gonnen hat. Schon in den näch­
sten Tagen wind man hier mit 
der Produktion von Sommerschu­
hen beginnen, nach denen die 
größte Nachfrage herrscht.

Erzeugt werden auch Kinder­
schuhe mit geformter! Sohlen, 
die sich von anderen Schuharten 
dadurch unterscheiden, daß sie 
leichter und schöner sind. Das 
Wichtigste dabei ist, daß sie den 
Kindern sehr gefallen. Beim An­
blick dieser Erzeugnisse möchte 
man den Schuhmachern für solche 
Schuhe besten Dank ausspre 
chen und den Kindern wünschen, 
sie länger zu tragen.

Adam WOTSCHEL, 
(Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Schienenwege, sonder« auch der 
besonders regen Fluglinien, be­
finden.

Die Ordnung sicher« die Ge­
setze. die freies Unternehmertum 
sowie die Einhaltung der durch 
die interessierten Seiten vorge­
schlagenen Bedingungen stimu­
lierten. Die Herren der Zone müs­
sen beispielsweise für das Beste­
hen von Nachrichten-, Transport­
mitteln und des Kundendienstes 
sorgen, Bodenflächen für Indu­
striebau usw. zuteilen. All das 
steigert den Effekt der Tätigkeit 
der in der Jeweiligen Zone produ­
zierende« Betriebe.

Von nicht geringer Bedeutung 
ist der Umstand, daß dabei auch 
diejenigen gewinnen, die außer­
halb der konkreten Zone leben

Tageslosung des Betriebs: 
Mehr Socken!

Zum Brief E. Schewardnadses an Parlamentsvorsitzenden
UdSSR-Außenminister Eduard 

Schewardnadse ist bereit, die Hal­
tung des sowjetischen auswärti­
gen Amtes zum Problem der Re­
gelung der Krise am Persischen 
Golf zu erläutern. Das erklärte 
der Leiter der Hauptabteilung In­
formation des Außenministeriums, 
Vitali Tschurkin, auf einem Brie­
fing in Moskau.

und arbeiten. Wirtschaftlich ist 
das verständlich — die Konzen­
tration von Mitteln in der über 
disponible Arbeitskräfte verfü. 
gende« Region bewirkt es rasch, 
daß sie ökonomischen Nutzen 
bringen. Allmählich erweitert 
sich die freie Wirtschaftszone und 
bezieht auch Nachbargebiete in 
ihren Kreis mit ein.

Paar Worte über unsere As­
soziation. Sie stellt einen Verband 
gleichberechtigter Partner aus 
verschiedenen Ländern der Welt 
dar. Jedes Land hat bekanntlich 
seine eigenen, besonderen Tätig­
keitsbedingungen. Der Erfolg ei­
nes Unternehmens wird nur dort 
garantiert, wo man sich für die 
Schaffung freier Wirtschaftszo­
nen entschlossen hat und kühn 
Partnerbeziehungen aufnimmt. 
Vieles, wenn nicht alles hängt 
vom Unternehmergeist konkre­
ter Menschen ab. Ich blicke mit 
Optimismus auf Kasachstan, das 
die neuen Initiativen ausländi­

Auf die Kritik der Haltung des 
sowjetischen Außenministeriums 
zur Golfkrise angesprochen, die 
in der letzten Zelt aus bestimm­
ten gesellschaftspolitischen Krei­
sen in der Sowjetunion und im 
Ausland zu vernehmen ist, sagte 
V. Tschurkin:

,,UdSSR-Außenminister Eduard 
Schewardnadse hat einen Brief 

scher Geschäftsleute aktiv und 
rechtzeitig erwidert.

Vor noch zwei bis drei Jahren 
plante noch niemand die Schaf­
fung freier Wirtschaftszonen we­
der in der UdSSR noch in Ka­
sachstan. Doch die Situation hat 
sich in ökonomischer wie auch po. 
lltlscher Hinsicht geändert. Ge­
genwärtig zeigen recht viele Ge­
sellschaften den Wunsch, sich 
gern an der Schaffung und Ent­
wicklung freier Wirtschaftszonen 
bei Euch zu beteiligen. Sie könn­
ten den Weg zur Einführung der 
modernsten Technologien bahnen.

Für Ihre Leser wird es wahr­
scheinlich von Interesse sein zu 
erfahren', daß es derzeit in der 
Welt schon mehr als 200 freie 
Wirtschaftszonen gibt, die Ex­
portwaren produzieren. Meiner 
Ansicht nach arbeiten 50 davon 
ziemlich gut und 25 — einfach 
vortrefflich.

Natürlich weist Kasachstan 
spezifische Besonderheiten auf, 
vor allem geographische. Es liegt 
mitten in Euroasien. Die Entfer­
nung von Alma-Ata bis Moskau 
gleicht der Breite ganz Amerikas 
vo« Küste zur Küste. Doch eine 
so zentrale Lage hat auch zahl­
reiche Vorzüge: von hier aus ist 
es gleich vorteilhaft. Fertiger­
zeugnisse in beliebige Richtung 
zu befördern, wie auch, sagen 
wir, die nötigen Rohstoffe einzu­
führen. Somit liegt es daran, sei­
ne ,,Stellung“ richtig zu finden.

Vielleicht hätte es Sinn, bei 
Ihnen ein Riesenautowerk zu 
bauen, das Komplettierungsteile

Um 10 Millionen Paar Socken 
hat sich die Kapazität der 
Tschimkenter Produktionsvereini­
gung „Elastik“ mit der Inbetrieb­
nahme des neuen Produktionsge­
bäudes vergrößert. Ober 30 Ar­
ten von Herren- und Klndersok- 
ken von 150 Mustern produzie­
ren heute die Wirker. Obwohl sie 
monatlich überplanmäßig viele 
Tausende Paar Socken erzeugen, 
vermögen sie die Ladentische 
dennoch nicht auszufüllen. Ange­
sichts der hohen Nâchfrage nach 
seinen Erzeugnissen hat das Kol­
lektiv des neuen Produktionsge­
bäudes in nur einem Monat 90 
Prozent der Entwurfskapazität In­
dustriell nutzbar gemacht — um 
ein Dreifaches mehr als planmä­
ßig.

Unsere Bilder: In der Abtei­
lung Endlbearbeltung von Fer­
tigerzeugnissen;

die Gesamtarbeitsdauer der 
Strumpfwirkerln Nangls Rlsameto- 
wa fällt zeitlich mit der Inbetrieb­
nahme des neuen Produktionsge­
bäudes der Strumpffabrik zusam­
men.

Fotos: KasTAG

an den Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Anatoll 
Lukjanow, gerichtet, im dem es 
heißt, daß er bereit. Ist, im Ober 
sten Sowjet zur GoLfkrise zu re­
ferieren und nach Wunsch der De­
putierten auch umfassender unser 
Herangehen an die Regelung der 
anderen Nahostprobleme zu erläu­
tern.“ 

aus Betrieben in Europa und 
Asien. die deren Herstellungs­
technologie gut gemeistert ha 
ben, beziehen würde. Telle für 
amerikanische Wagen werde« zum 
Beispiel aus mehr als 50 Ländern 
geliefert. Vielleicht wäre es aber 
zweckmäßiger. die Produktion 
von MUkrcrietalls für Computer zu 
erlernen, um sie auf dem Luft, 
weg zu befördern.

Konkrete Lösungen müssen da 
Spezialisten finden. Die Assozia­
tion erteilt derlei Ratschläge nicht. 
Sie hilft Ihren Partnern nur mit 
Literatur und Computerdisketten 
aus, die Informationen von Wer­
becharakter, über Marktkonjunk­
tur und den Zustand der Zonen 
enthalten. Außerdem halten wir 
Jährlich Seminare ab, auf denen 
man Antworten auf alle aufkom- 
menden Fragen erhalten kann.

Die Assoziation hat schon die 
ersten Vorschläge aus Kasachstan 
erhalten. Während meines Auf­
enthalts in Panama erhielt Ich 
eine Telexanfrage aus dem Gebiet 
Manglstau. Ich fand schnell einen 
Russischkenner und antwortete 
sofort. Meiner Ansicht nach gibt 
es auf Mangyschlak vortreffliche 
Möglichkeiten zur Schaffung einer 
freien Wirtschaftszone. Zahlrel. 
ehe Firme« sind an der zollfreien 
Beförderung moderner Ausrüstun­
gen dorthin und an der Teilnah­
me an der Entwicklung des Tou­
rismus interessiert.

Ich glaube, freie Wirtschafts­
zone« in Kasachstan haben eine 
große Zukunft.“

(KasTAG)

/Wirtschaftsleben
V kurzgefaßt

Mit erheblichen Leistungen 
kommt zum Jahresfinish das Kol­
lektiv der Kustanaier Walkerei. 
Die Fabrikarbeiter haben in zehn 
Monaten dieses Planjahres rund 
315 000 Paare von Filzstiefeln 
produziert, genausoviel wie im 
vorigen Jahr. Bis Jahresende wol­
len die Walker noch zusätzlich 
60 000 Paare dieser warmen 
Fußbekleidung liefern und so­
mit den Staatsauftrag um 15 000 
Paare überbieten.

Aus eigenen Ziegeln wird man 
künftig die Wohnhäuser und 
Produktionsgebäude im Kolchos 
„30 Jahre Kasachische SSR", 
Gebiet Pawlodar, errichten. Hier 
ist bereits die erste Baufolge ei­
ner Ziegelei mit der Jahreslei­
stung von rund 3 000 000 Ziegel 
in Betrieb genommen worden. 
Die Ziegelei ist nach eigener 
Bauregie errichtet worden.

Fleiß bringt Erfolg
Wer 1m Dorf Borodlnowka, der 

Zentralsiedlung des Kolchos ,,No- 
wy Put“, Rayon Leninsk!, kennt 
nicht die Arbeitsveteranin Lud­
milla Simon? Und das ist auch 
verständlich, denn über 40 Jahre 
hat sie der Arbeit auf der Vieh­
farm des Kolchos als Melkerin 
gewidmet. Ludmilla kam auf die 
Farm noch als ein Junges Mäd­
chen. Damals war eine der Mel­
kerinnen krank geworden, und 
der Kolchosvorstand bat sie, ein 
wenig hier zu arbeiten. Ludmil­
la willigte ein, und seitdem Ist 
sie an diesem Platz tätig.

Wie bekannt, Ist aller Anfang 
schwer. Auch bei Ludmilla ging 
es zuerst schief, doch Ihr Fleiß 
und Pflichtgefühl haben die Ober­
hand behalten.

Von Jahr zu Jahr erzielte sie 
hohe Melkerträge und wurde mit 
der Zelt nicht nur Im hiesigen 
Kolchos, sondern auch weit 
über die Grenzen des Rayons und 
des Gebiets bekannt.

Man sieht Ludmilla stän­
dig auch unter den Ju­
gendlichen. Sie unterwe 1 s t 
sie im Melken und vermit­
telt ihnen ihr Können. Ihre Toch­
ter Sophie ist in ihre Fußtapfen 
getreten und Ist auch Melkerin 
geworden. Als die Mutter dann 
in Rente ging, übernahm Sophie 
ihre Kuhgruppe. Nach einiger 
Zelt hatte sie schon gute Ergeb­
nisse.

Heute ist Ludmilla eine der 
erfahrensten Melkerinnen auf der 
zweiten Milchfarm. Im vorigen 
Jahr hat sie die 3 000-kg-Marke 
überschritten. In den Gesamtled- 
stungen des Wolchos steckt auch 
ei« Teil von Ludmillas Arbeit.

Hans KELLER 
.Batamschinsk,

Gebiet AktJubTnsk
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Beschluß 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

über das Kernwaffentestgelände 

im Gebiet Semipalatinsk
Nach Entgegennahme und Er­

örterung des Rechenschaftsbe­
richts der Regierung der Re­
publik über den Stand der Erfül­
lung des Beschlusses des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR „Über den Stopp von Kern­
waffenexplosionen auf dem Test­
gelände im Gebiet Semipala­
tinsk und über die Maßnahmen 

zum Schutz der Gesundheit der 
Bevölkerung und der Umwelt der 
Region“ stellt der Oberste So­
wjet der Kasachischen SSR fest, 
daß die Spannung um das Kern­
waffentestgelände nicht nur nicht 
nachläßt, sondern sich noch mehr 
zuspitzt. Die Ursachen dafür sind 
das Nlchtergrelfen effektiver 
Maßnahmen durch die Unionsre­
gierung zur Entschädigung der 
Menschen für den Verlust ihrer 
Gesundheit infolge der langjähri­
gen Kernwaffendetonationen so­
wie die Hinauszögerung des Be­
schlusses über die Einstellung 
von Tests auf dem Gelände. Die 
Erneuerung von Explosionen hier, 
auch von minimaler Stärke, wird 
unvoraussagbare Folgen und ei­
ne Konfrontation der Bevölke-

Vorsltzender des Obersten 
J. ASSANBAJEW

Oberster Sowjet der UdSSR erörterte 

Gesetzentwurf über Gewerkschaften
Das sowjetische Parlament lial 

den ganzen Mittwoch in zweiter 
Lesung den Gesetzentwurf über 
die Gewerkschaften, die Rechte 
und Garantien ihrer Tätigkeit 
erörtert und alle seinen Artikel 
mit Ausnahme vom letzten ange­
nommen, der nicht abgestimmt 
werden konnte.

Der Gesetzentwurf über die 
Gewerkschaften wunde In die 
Tagesordnung der zwei vorherge­
gangenen Tagungen des Parla­
ments aufgenommen und trotzdem 
nicht zur Diskussion wegen Mei­
nungsdifferenzen zwischen der 
Regierung, den Gewerkschaften 
und Vertretern der Industriekrei­
se über mehrere grundlegende 
Feststellungen gestellt. Diesmal 
gestattete es Ihre vorherige sorg­
fältige Durcharbeitung In den 
Parlamentskomitees, die meisten 
strittigen Probleme abzustimmen. 
Das trifft unter anderem den 
nicht angenommenen letzten Arti­
kel zu, in dem es heißt, daß der 
Betrieb den Gewerkschaften Räum­
lichkeiten und Ausrüstung so­
wie Sportanlagen und sonstige 
Einrichtungen in kostenlose Nut­
zung übengibt. Nach Ansicht vie­
ler Abgeordneter sollen sie nicht 
kostenlos übergeben, sondern ver­
mietet werden.

Der Gesetzentwurf bestätigt 
die Unabhängigkeit der Gewerk­
schaften von den staatlichen, 
wirtschaftlichen und politischen 
Organen, ihre vollständige ver­
mögensmäßige und finanzielle 
Selbständigkeit. Seine Bestim­
mungen hängen mit den vom 
Parlament Im vergangenen Monat 
angenommenen Hauptrichtungen 
des Überganges in die Markt­
wirtschaft zusammen.

Der Rechtsakt gewährt den 
Gewerkschaften weltgeh ende 

Diskussion der Tätigkeit 
der Regierung abgeschlossen

rung der Republik mit dem das 
Testgelände bedienenden Kon­
tingent nach sich ziehen.

In Anbetracht des dargelegten 
und der angenommenen Deklara­
tion über die Staatssouveränität 
der Kasachischen SSR beschließt 
der Oberste Sowjet der Kasachi­
schen Sozialistischen Sowjetre­
publik:

1. Die Durchführung von Kern­
detonationen und von Tests 
sämtlicher Massenvernichtungs­
waffen auf dem Testgelände des 
Gebiets Semipalatinsk sowie auf 
anderen Testgeländen auf dem 
Territorium der Kasachischen 
SSR ist zu verbieten.

2. Der Minister rat der 
UdSSR ist zu ersuchen, seine Ent 
Scheidung über die Auszahlung 
materieller Entschädigungen und 
über die Einräumung von Ver­
günstigungen der Bevölkerung 
der Republik, die unter den lang­
jährigen Kernwaffentests gelitten 
hat, für den Ihr zugefügten 
Schaden sowie über andere Fra­
gen zu beschleunigen, die vom 
Ministerrat der Kasachischen SSR 
aufgeworfen worden sind.
Sowjets der Kasachischen SSR

Alma-Ata, 30. November 1990

Rechte für die soziale Sicherheit 
ihrer Mitglieder. Den Uniuns­
und Republikvereinigungen der 
Gewerkschaften wurde das Recht 
erteilt, an der Bestimmung der 
Hauptkriterien für das Lebensni­
veau, die Höhe der Kompensa 
tlonen In Abhängigkeit von der 
Veränderung des Preisindex teil­
zunehmen und Kontrolle über die 
Einhaltung des gesetzlich festge­
legten Existenzminimums auszu­
üben. Der Gesetzentwurf garan­
tiert eine Möglichkeit, die Ein­
haltung der Arbeitsgesetzgebung 
durch die Betriebsleitung zu kon­
trollieren. Der Betriebseigen­
tümer kann den Betrieb auflösen 
oder dessen Tätigkeit aussetzen, 
vorausgesetzt, daß die Gewerk­
schaften spätestens vor drei Mo­
naten darüber informiert und mit 
Ihnen Verhandlungen über die 
Wahrnehmung der Rechte und In­
teressen der Werktätigen ge­
führt wenden.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
hat die Annahme des Gesetzent­
wurfes über die Gewerkschaften 
auf der nächsten gemeinsamen 
Sitzung der Kammern abzuschlle- 
ßen, die am Montag, dem 10 
Dezember, stattfinden wird. Vor­
gesehen ist auch, in der zweiter 
Lesung das Gesetz über Investi­
tionen zu erörtern. Die auf Be­
ginn der nächsten Woche ange­
setzte Annahme des Plans und 
des Haushalts 1991 wurde wegen 
mangelnder Vorbereitung dieser 
Dokumente aufgeschoöen. Dem 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets der UdSSR, Anatoll Luk 
Janow, zufolge wind sie gleich 
nach dem am 17. Dezember be­
ginnenden 4. Kongreß der Volks­
deputierten der UoSSR stattfln- 
den, der voraussichtlich 10 Tage 
dauern wird.

Empfang
Der in Alma-Ata wellende 

Kulturminister der Republik Tür­
kei Nasym Kemal Zeybek wurde 
am 5. Dezember vom Präsiden­
ten der Kasachischen SSR N. A 
Nasarbajew empfangen.

Während der Aussprache wur­
den die ethnische Nähe des kasa­
chischen und des türkischen Vol­
kes, die Ähnlichkeit Ihrer Spra 
ehe und Kultur akzentuiert. All 
das schafft gute Voraussetzungen 
für den Ausbau Von Beziehungen 
zwischen Kasachstan und der Tür­
kei. Der Präsident der Kasachi­
schen SSR betonte, daß in der 
Zelt des Übergangs der Wirtschaft 
der Republik zu den Marktbe- 
zlehungen die Erfahrungen sol­
cher Länder wie die Republik 
Türkei beachtenswert sind. Sei 
nerselts unterstrich der türki­
sche Minister, daß Kasachstan al­

eines Ministers der Republik Türkei
le Voraussetzungen für einen er­
folgreichen Übergang zu prinzi­
piell neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung und zur rapl 
den Erhöhung des Lebensstan­
dards seiner Bürger besitzt.

Als Beispiel wunden Tatsachen 
der erfolgreichen Entwicklung 
des Industrietourismus in der 
Türkei angeführt, der dem Land 
Mlillonengewlnne bringt. Kasach­
stan ist für viele Völker des 
Orients von Interesse als einer 
der Träger ihrer gemeinsamen 
Kultur. Auf seinem Territorium 
befinden sich Denkmale, die in 
religiöser und allgemeinmensch­
licher Hinsicht unschätzbar sind.

Beide Selten brachten Ihre 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Beziehungen zwischen der

Kasachischen SSR und der Re­
publik Türkei erstarken wenden.

Am Gespräch beteiligte sich 
der Premier des Minislerkabl- 
netts der Kasachischen SSR U. K. 
Karamanow.

A
Am gleichen Tag unterzeich­

neten die Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrates der 
Kasachischen SSR K. S. Omerba- 
Jewa und der Kulturminister der 
Türkei N. K. Zeybek ein Ab- 
slchtenprotokolil zwischen den 
Regierungen der Kasachischen 
SSR und der Republik Türkei. 
Dieses Dokument legt die Tätig­
keitsbereiche fest, in denen sie 
Zusammenarbeiten werden. Das 
sind vor allem Volksbildung und 
berufliche Ausbildung, Wissen­
schaft, Polygraphie, Verlagstätig­

keit, Tourismus, Post -und Fern- 
meJdewesen, Rundfunk und Fern­
sehen, Transportwesen, Wirtschaft 
und Handel, höheres BHdungswe- 
sen.

Zugleich unterzeichneten der 
Vorsitzende des Staatlichen Ko­
mitees für Kultur der Kasachi­
schen SSR K. B. Saudabajew und 
der Kulturminister der Republik 
Türkei ein Abkommen über die 
kulturelle Zusammenarbeit zwi­
schen diesen Organisationen. Bei 
der Zeremonie der Unterzeich­
nung des Protokolls und des Ab­
kommens waren das Mitglied des 
Präsidialrates der Kasachischen 
SSR M. Dsholdasbekow, die 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR, Leiter einer Reihe 
von Ministerien und zentralen 
Staatsorganen, namhafte Kultur­
schaffende der Republik zugegen.

Nach der Protokollunlerzelch- 
nung fand eine Pressekonferenz 
statt. N. K. Zeybek und K. S. 
Omerbajewa beantworteten Fra­
gen von Journalisten.

N. K. Zeybek und die Ihn be­
gleitenden Personen wellten 
im Rayon Dshambul, Gebiet Al­
ma-Ata, wo sie die Museen 
„Dshambul“ und „Sujumbal“ be­
suchten. Am Vortag traf der Kul­
turminister der Republik Türkei 
mit dem Präsidenten der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR U. M. Sultangasln 
zusammen, besuchte das Museum 
für Musikinstrumente und besich­
tigte die Sehenswürdigkeiten 
der Stadt.

Am 5. Dezember reisten die 
türkischen Gäste nach Moskau 
ab (KasTAG)

Der außerordentliche Kon­
greß der VolksdepuHerten Ruß 
lands hat den ganzen Mittwoch 
weiterhin den Bericht des Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
Republik, Iwan Silajew, disku­
tiert, Am Dienstag informierte 
er die Forumstellnehmer über die 
überaus wichtigen Richtungen der 
Arbeit der Regierung — Erpro­
bung des Mechanismus der Um 
Stellung auf Marktwirtschaft und 
der Wiedergeburt des russischen 
Dorfes —, wobei er den Bezie­
hungen zwischen der Republik 
und dem Zentrum sowie Fragen 
der Selbständigkeit Rußlands 
auf dem Gebiet der außenwirt­
schaftlichen Tätigkeit viel Auf­
merksamkeit widmete.

Während der zweitägigen De­
batten über den Bericht des Mi­
nisterpräsidenten haben Volksde­
putierte versucht, den Bericht 
weniger zu analysieren und kon­
krete Vorschläge einzubringen 
als vielmehr über akute, doch 

lokale wirtschaftliche Probleme 
zu reden.

Besonders inhaltsreich war auf 
der Abendsitzung die Rede Wladi­
mir Tichonows, Volksdepulierter 
aus der Region Krasnojarsk. Er 
stellte fest, daß die „Unzufrieden­
heit des Volkes über die Arbeit 
der russischen Gesetzgeber, die 
seinen Interessen nicht entspricht, 
zunimmt.“ „Was hat unsere Tä­
tigkeit dem Volk gebracht?“ frag­
te er die Abgeordneten. „Das 
Volk wird wie bisher ausgebeutet. 
Das Jawllnski-Schata 1 i n-P r o- 
gramm wird nur zum Teil durch­
geführt. Es ist geplant, die Um­
stellung auf Marktwirtschaft auf 
Kosten des Volkes vorzunehmen, 
das bestehende sozialökonomische 
System hat uns an den Rand eines 
Abgrunds geführt.“

Wladimir Tichonow wies fer­
ner darauf hin, daß die Wirt­
schaft nach seiner Ansicht mehre­
re sotzlalökonomlsche Sektoren 
besitzen und auf Marktbasis funk­
tionieren soll (TASS)
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Ein Treffen, das Glauben einflößt
Im Kulturhaus der Siedlung 

Satobolsk versammelten sich alle 
Einwohner deutscher Nationali­
tät. Sie trafen mit den Delegier­
ten der dritten (außerordentli­
chen) Konferenz der Unionsge­
sellschaft der Sowjetdeutschen 
„Wiedergeburt" zusammen, die 
im August dieses Jahres In Mos­
kau stattfand. Man berichtete 
den Versammelten über den Ver­
lauf dieser Konferenz, über die 
Fragen, die dort besprochen wur­
den, darunter auch über das Pro 
blem der Wiederherstellung der 
deutschen Autonomie an der Wol­
ga. Es sei betont, daß die Ver­
treter des Partei- und Exekutiv­
komitees des Rayons an diesem 
Treffen nicht teilgenommen haben. 
Abwesend 
beiter des Rayonparteikomitees, 
der für die Fragen der zwischen­
nationalen Beziehungen verant­
wortlich Ist...

Es gibt leider auch heute 
noch Menschen, welche fragen: 

war auch der Mitar-

Verfassungsänderungen -
Schritt zur direkten
Präsidialverwaltung

Als einen entschlossenen Schritt 
zur direkten Präsldlalverwaltung 
werten viele Mitglieder des Ober­
sten Sowjets der UdSSR die Ver­
änderungen und Ergänzungen 
zur Verfassung der UdSSR, die 
,un UdSSR-Präsidenten Michail 
Gorbatschow am r»’ . 'CT dem 
Paria’utit unter­
breitet wuruen. Der Entwurf 
wurde in Erfüllung des Beschlus­
ses des Obersten Sowjets* vorbe­
reitet, In dem dem Staatschef 
nahegelegt wurde, innerhalb von 
zwei Wochen eine Konzeption 
der Reorganisierung der Macht­
strukturen im Lande vorzulegen.

Für eine gründliche Analyse 
der Veränderungen dieser Grö­
ßenordnung ist natürlich Zelt er- 
forderlich. Doch einige Schluß­
folgerungen lassen sich schon 
heute machen. Die wichtigste von 
Ihnen besteht darin, daß der Prä­
sident die Hauptverantwortung 
für die Effektivität der Vollzugs­
und Verfügungsgewalt im Lande 
bei Ihrer genauen Trennung von 
der Gesetzgebungsgewalt über­
nimmt. Die zweite Neuerung, die 
ins Auge fällt, ist die deutliche 
„Föderallsierung" der gesamten 
Vollzugsgewalt, einschließlich 
der Leitungsorgane wie der 
Unions-Ministerium und anderen 
zentralen Staatsorgane.

Sehr vereinfacht sieht das 
Schema der Vollzugsgewalt so 
aus: der Präsident wird zum Ober­
haupt der Vollzugsgewalt. Zu­
sammen mit ihm wird der Vize­
präsident gewählt. Dem Präsi­
dent ist das Ministerkabinett un­
ter Leitung des Ministerpräsiden­
ten unterstellt. Obwohl das Ka­
binett nicht voll der Unterstellung 
unter den Obersten Sowjet ent­
zogen wird, wird es trotzdem die 
ganze Zelt von ihm keine be­
stimmten Aufträge erhalten, wie 
es Jetzt der Fall ist. Man muß zu­
geben, daß dies zuweilen die Ar­
beit der Vollzugsgewalt des­
organisiert und ihr die nötige 
Entschlußkraft nimmt.

Dem Kabinett werden von 
Amts wegen die Regierungschefs 

und nach elnl. 
auch die 

einer 
der

der Republiken 
gen Angaben 
leitenden Vertreter 
viel geringeren Anzahl 
Unionsministerien angehören. Das 
hängt damit zusammen, daß Je 
nach Er staatlichung der Wirt­
schaft a’.e Fachministerien ent­
fallen. Sei ■'n heute läuft an Ihrer 
Statt dk Gründung verschiede­
ner Konzerne und Vereinigungen 
auf vollen Touren, die bei allen 
Mängeln zumindest einen großen 
Pluspunkt aufweisen — sie sind 
nicht dem Ministerrat unterstellt. 
Die Stützen des administrativen 
Systems — das Staatliche Plan­
komitee und das Staatliche Komi­
tee für Materialversorgung — 
müssen Jeweils In ein Ministerium 
für Wirtschaft und In ein Ver­
tragssystem verwandelt werden, 
wobei Ihre administrativen Voll­
machten und ihr Personal we­
sentlich abgebaut werden sollen.

Viele Mitglieder des Obersten 
Sowjets sehen die Frage der Per. 
son des Ministerpräsidenten als 
einen zentralen Punkt des In we. 
nlgen Tagen beginnenden Kon 
gresses der Volksdeputlerten der 
UdSSR an. In Anbetracht der 
stürmischen Debatten, In derem 
Mittelpunkt In den letzten Mona­
ten der Jetzige Regierungschef 
der UdSSR Nikolai Rysnkow, 
stand, könnte man erwarten, daß 
bei der Aufstellung seine Kandi­
datur als Chef des Kabinetts es 
zwangsläufig zu scharfen Kon­
troversen mit unvorhersagbaren 
Folgen kommen wird.

Die Rolle eines Koordinierungs­
organs beim Präsidenten der 
UdSSR, der die Aufrechterhal­
tung der Union als eines einheit­
lichen Staates bei gleichzeitiger 
Sicherung der Souveränität der 
Republiken zu gewährleisten hat, 
Ist dem Rat der Föderation der 
UdSSR zugedacht, dem von Amts 
wegen die höchsten Amtsträger 
der Unionsträger angehören. Der 
Präsidialrat wird aufgehoben. 
Ein Teil seiner Funktionen wird 
dem neu entstehenden Sicher­
heitsrat übertragen.

Obwohl der Entwurf der Ver­
änderungen bereits Im Komitee 
für Gesetzgebung diskutiert wur­
de, wird er In seiner endgültigen 
Version dem Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR erst nach 
seiner Billigung durch das Par­
lament vorgelegt.

(TASS)

will nachstehend diese Fra- 
noch einmal beantworten 

solche Menschen aufkitt-

Tragödle des deutschen

Was für ein Volk sind diese So­
wjetdeutschen? Woher sind sie 
gekommen und was fordern sie? 
Ich ’ ■" ------- - J'-- "-
gen 
und 
ren.

Die
Volkes der Sowjetunion besteht 
darin, daß es ungerecht als Hel 
fershelfer der Faschisten beschul­
digt und aus seinen Heimatorten 
zwangsweise nach Sibirien, Ka 
sachstan und Mittelasien ausge 
siedelt wurde. Hunderttausende 
Sowjetdeutsche wurden in die so­
genannte Arbeitsarmee mobili­
siert, was mit einer Armee nichts 
Gemeinsames hatte. Während Mil­
lionen Sowjetmenschen in den 
Reihen der Roten Armee gegen 
den Feind kämpften, wurde die 
Möglichkeit, sein Vaterland zu 
verteidigen, unseren Sowjetdeut­
schen genommen — nur, well sie 
Deutscne waren. Die Zugehörig-

Pachtverhältnisse und soziale Entwicklung
Mit dem Übergang aller Pro­

duktionseinheiten zu Pachtver- 
tragsbezlehungen hat sich In den 
Sowchosen und Kolchosen des 
Rayons Sarkand. Gebiet Taldy- 
Kurgan, die praktische Realisie­
rung der langfristigen Program­
me der sozialen Entwicklung der 
Dörfer beschleunigt. Die positi­
ven Wandlungen sind dank dem 
ansehnlichen Wachstum der Pro­
duktionsrentabilität möglich ge­
worden.

Besonders kennzeichnend in 
dieser Hinsicht Ist das Beispiel 
des Lenln-Kolchos, dessen Werk­
tätige nach dem Übergang zu 
den neuen Wirtschaftsbeziehun­
gen die Rentabilität Ihrer füh­
renden Zweige mehr als ver-

Die Arbeitsorganisation in der Strickwarenabteilung der Semipala- 
tinsker Obertrikotagenfabrik wird anderen off als Vorbild hingestellt. 
Das Abteilungskollektiv arbeitet in gutem Gleichmaß im Laufe des gan­
zen Jahres. Die Qualität der hier hergesfellten Erzeugnisse erregt nie 
Anstoß.

Unser Bild: Die Wirkerin Maira Mukanowa und die Abteilungsleite­
rin Katharina Wlassowa (Just)

Ein Geschenk
Dieser Tage weilte in Alma- 

Ata zu einem Wohltätigkeits­
zweck eine Delegation aus Süd­
korea, geleitet von der Präsiden­
tin der Verlagsvereinigung Quon 
Phong LI. Sie übergab der As­
soziation der Koreaner Kasach­
stans eine große Anzahl von Lehr­
büchern", methodischen Behel­
fen und Wörterbüchern.

„Das wird uns ermöglichen, 
dem Mangel an Lehrbüchern In 
Koreanisch abzuhelfen", meinte

Thea EM1CH

Wie wenig hab’ ich, ach, gelebt,
durchlebt wie vieles

Erinnerungen aus der Kriegszeit
Überall, wo ich mit dieser, ach 

so lang ersehnten Nachricht vor­
beikam, weinten und lachten die 
Menschen. Sie konnten, es nicht 
fassen — endlich Frieden, der 
lang erwartete Frieden! Hatten 
Ja so lange darauf warten müs­
sen I

Nach der Arbeit und am näch­
sten Tag wurde gefeiert, es war 
ein großes Fest. Für uns war es 
eine doppelte Freude: Wir hoff­
ten, entlassen zu werden und 
nach Hause zu kommen. Mir wur­
de diese Freude vergällt. Meine 
Wirtin sah mich böse an und 
sagte: „Was freuen Sie sich denn? 
Sie müssen weinen, denn Ihre 
Faschisten sind geschlagen, ver­
nichtet“ und dergleichen mehr. 
Ich wußte nicht, was ich darauf 
antworten sollte; wir wohnten Ja 
drei Jahre in einem Zimmer, sie 
wußte so vieles von unserem 
Schicksal, unserer Not und konn­
te so etwas sagen! Ich war be­
müht, Ihr zu beweisen, daß dle-

(Schluß. Anfang Nrn. 207 — 
231) 

keil zu derselben Nationalität wie 
die Faschisten, war der Grund 
dafür, daß unsere Deutschen es 
so schwer büßen mußten. Die un­
gerechte Verbannung des unschul­
digen Volkes, die nach dem 
Kriegsende kein Ende nahm, und 
die Arbeitsarmee kosteten die 
Sowjetdeutschen viele Tausende 
Menschenleben.

Man fragt: Warum reisen die 
Deutschen aus? Ich bin sicher, es 
geht nicht nur um die Wieder­
vereinigung mit den Verwandten, 
die Im Ausland leben. Es gibt 
auch andere Gründe. Und der 
wichtigste Ist wohl der, daß viele 
Sowjetdeutsche nicht mehr an 
die Wiederherstellung der Ge­
rechtigkeit glauben. Die Frage 
der Autonomie an der Wolga 
wird In die Länge gezogen. Es 
gibt heute keine deutschen Mit­
tel- und Hochschulen, für das 2- 
Mllllonenvolk existiert nur ein 
Theater. Die Mehrheit der deut­
schen Bevölkerung In unserem 

doppelten. Dadurch konnten sie 
zusätzlich eine halbe Million Ru­
bel für die Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Dorfbe­
wohner verausgaben. So wurden 
In den Zentralsiedlungen des 
Kolchos mehr als 40 Wohnhäu­
ser mit städtischer Raumauftei­
lung gebaut und eine Sommerer­
holungszone mit künstlichem See 
geschaffen. Es besteht bereits 
eine unterirdische Wasserent­
nahmeeinrichtung und Zentral­
heizung mit großer Kesselanlage. 
Nicht minder wichtig ist, daß die 
Kolchoswerktätlgen sich drei 
neue Gemüselager bauten. Jetzt 
hat Jede Familie In der Zwlschen- 
salsonzelt ausreichende Mengen 
vitaminreicher Produkte auf dem 
Tisch.

Foto: Juri Weidmann

aus Südkorea
N. Kim, Mitarbeiterin der Kasa­
chischen Gesellschaft für Freund, 
schäft und kulturelle Verbindung 
mit dem Ausland. „In sechzehn 
Gebieten unserer Republik gibt 
es Zirkel und Klassen zum Erler­
nen der koreanischen Sprache, 
und an der Journalistik-Fakultät 
der Kasachischen Staatsuniversi­
tät besteht nun eine koreanische 
Abteilung."

(KasTAG)

ses Land meine Heimat ist so gut 
wie Ihre, daß unsere Rote Armee 
gesiegt hatte. Sogar ihr ältestes 
Mädchen sagte, Indem sie mich 
meinte: „Adamowna ist doch 
auch eine Soldatenfrau..." Ich 
halte den Kindern irgendwann ei­
nige. Bilder gezeigt.

Eigentlich ging es Marusja 
nicht schlecht, sie hat während 
des Krieges wenig gelitten. Ge­
wiß war es nicht leicht, allein mit 
den Kindern dazustehen, da Ihr 
Mann in der Armee war. Sie be­
kam aber gute Unterstützung, da 
sie Frau eines höheren Offiziers 
war, sie hatte eine gute Arbeit 
in der Küche.

Es war Frieden, aber leider 
änderte sich bei uns Mobilisier­
ten nichts, wenn man von der 
neuen Einstellung uns gegenüber 
absah. Man war Jetzt daran in­
teressiert, daß wir ansässig wur­
den, erlaubte uns zu heiraten, 
wenn’s eine Möglichkeit gab. 
Verwandten kommen zu lassen. 
Erdhütten für Familien zu bau­
en. Auch ich wollte meine Mut­
ter und meine Schwester, die In 

Land spricht schon kein Deutsch 
mehr, die Junge Generation be­
herrscht Ihre Muttersprache 
überhaupt nicht. Die Immer zu­
nehmende Auswanderung der So­
wjetdeutschen In die BRD Ist ih­
re Reaktion auf die ausweglose 
Situation, in der sie sich schon 
50 Jahre lang befinden.

Auf dem Treffen wurde auch 
die Frage der Durchführung ei­
nes Unionskongresses der So­
wjetdeutschen behandelt. Auf 
diese und viele andere Fragen 
gaben die Delegierten ausführli­
che Antworten. Sie schlugen vor, 
in Satobolsk eine Grundorganisa­
tion der Gesellschaft „Wiederge­
burt“ zu gründen. Diese laee 
wurde von allen Teilnehmern des 
Treffens unterstützt. Als Vor­
sitzender der Grundorganisation 
wurde Johann Hinz gewählt.

Lydla GRÄMLICH

Gebiet Kustanal

Ihre Ausgaben für den Woh. 
nungs-, Kultur- und Sozlalbau 
haben auch der Sowchos „Po- 
granltschnlk", die Kolchose „Se- 
miretschje". „Energija" und ei­
ne Reihe anderer stark vergrö­
ßert. Das hat Ihnen ermöglicht, 
allein In diesem Jahr zwei neue 
Mittelschulen und einen Kinder­
garten zu bauen, Dutzende Stra­
ßen und Gehsteige zu asphaltie­
ren. Bald wird Im Rayon noch 
ein Ereignis stattfinden: Hier 
geht der Bau zweier Brotbäcke­
reien zu Ende, die mit den Stö­
rungen bei der Versorgung der 
örtlichen Einwohner mit fri­
schem Brot Schluß machen sol- 
len.

(KasTAG)

Gewerkschaft... 
zähmt die Preise

Ru.

Nur eine Woche lang bestan­
den in den Konsumgeschäften die 
von der Gebietskonsumgenossen­
schaft Aktjublnsk aus Bankrott­
gefahr gesteigerten Preise für 
Fleisch und Fleischerzeugnisse. 
Wie ein Leiter dieses Amtes In 
der örtlichen Presse erklärte, war 
die Teuerung durch die Erhöhung 
der Aufkaufpreise für Fleisch 
durch den Staat bedingt gewe­
sen. Wie dem auch sei, war der 
Preis eines Kilogramms Rind­
fleisch zum Beispiel von 5,80 
auf 11 Rubel gestiegen. Eine 
Preissenkung erfolgte nach einer 
Appelllerung an das Präsidium 
des Gebietssowjets der Volksde­
putierten und des Präsidiums des 
Gebietsgewerkschaftsrates durch 
die Zweigkomitees der Gewerk­
schaften, die eine solche Preispo­
litik verurteilten und die Inter­
essen der Arbeiterklasse zu 
schützen verlangten. Dieser 
Schritt bewirkte, daß ein Kilo­
gramm Rindfleisch Jetzt 8 
bei kosten wird.

„Es Ist ein Sieg, wenn auch 
nur ein kleiner", meint der Vor­
sitzende des Gebietsgewerk­
schaftsrates D. Kulscharow. „Aber 
auch diese Preise übersteigen 
die Möglichkeiten unserer Ein­
wohner, denn bei nahezu der 
Hälfte von Ihnen liegt das Pro- 
Kopf-Einkommen unter dem Exi­
stenzminimum. Andererseits 
wird der städtische Konsumge­
nossenschaftshandel, wenn er bei 
niedrigen Preisen bleibt, voll­
ständig bankrott machen. Daher 
sind zur Stabilisierung der Lage 
Zuwendungen aus dem Haushalt 
und aus den Mitteln der Betrie­
be erforderlich, die dem städti­
schen Konsumgenossenschafts­
handel helfen würden, die Prei­
se auf dem entsprechenden Ni­
veau zu halten.

Was erwartet die Bevölkerung 
mit Beginn der marktwirtschaftli­
chen Beziehungen? Die Einwoh­
ner von Aktjublnsk, die den er­
sten Schlag der Marktwirtschaft 
kennengelernt haben, blicken nun 
der Zukunft sorgenvoll entge­
gen.

(KasTAG)

Kasachstan lebten, nach Baschki­
rien kommen lassen, doch dauer­
te es sehr lange, bis die Erlaub­
nis da war. Von einer Entlassung 
aus der Arfoeitsarmee konnte 
aber keine Rede sein, wie unser 
Bevollmächtigter sagte, denn man 
konnte doch die Industrie und 
Landwirtschaft nicht ohne Arbei­
ter lassen Bel -mir aber würde 
man eine Ausnahme machen und 
mich sofort entlassen, wenn ich 
als Kandidatin der Wissenschaf­
ten Irgendwo gebraucht würde.

BaQd nach Kriegsende wurde 
eine Liste zur Auszeichnung der 
besten Werktätigen des 'Hinter­
landes mit der Medaille „Für 
heldenhafte Arbeit im Großen 
Vaterländischen Krieg 1941 — 
1945“ aufgestellt. Im Trust 
„Tulmasyneft“ war es eine große 
Liste, in die auch viele unserer 
Landsleute eingetragen waren 
denn sie hatten sich gut bewährt 
und nicht selten Hervorragen­
des geleistet; manchmal hatten 
sie sich selbst übertroffen. In 
dieser Liste stand auch ich.

Soviel Ich weiß, wurde sie
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KGB gewehrt Einblick
in seine Archive
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Vorläufig ist der Spalt zu diesem 
Einblick nur sehr schmal: Ein Frem­
der mit Kamera und Stativ bleibt 
nach wie vor eine ungewöhnliche 
Erscheinung in den Archiven des 
Komitees für Staatssicherheit. Wich­
tig ist jedoch der Präzedenzfall, die 
erste Schwalbe. Diese Reportage 
handelt von der Arbeit der Reha­
bilitierungsgruppe, die im Februar 
vorigen Jahres in der Verwaltung 
des Komitees für Staatssicherheit 
der Stadt und des Gebiets Moskau 
gebildet worden ist. Seitdem hat 
sich die Zahl der Mitarbeiter dieser 
ehrenamtlichen Gruppe im Zusam­
menhang mit der Vergrößerung des 
Arbeitsumfangs vervierfacht und be­
trägt jetzt 28 Personen.

Dank dem Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 16. Januar 1989, der andert­
halb Jahre später durch den Präsi- 
dentenerlaß untermauert wurde, er­
hielt der Rehabilitierungsprozeß der 
unbegründet Repressierten einen 
Auftrieb. Zwar hatte er nach Sta­
lins Tod eingesetzt, doch die Zeit 
des Chruschtschowschen „Tauwet- 
ters" hafte für ihn nicht ausgereicht, 
und gegen Ende der 60er Jahre 
verlor er allmählich jegliche Be­
deutung. Die erste Rehabilitierungs­
welle betraf hauptsächlich diejeni­
gen, die sich laut Urteil von „Drei­
ergerichten" und „Sonderberatun­
gen" noch immer in Gefängnissen 
und Lagern befanden oder diejeni­
gen, deren Angehörige sich über 
ihr Schicksal erkundigten und dies­
bezüglich Gesuche an die Staatsan­
waltschaft einreichten. Der Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der 
der 
aus 
ten 
deutend die Rehabilitierungsproze­
dur und die Ausstellung der entspre­
chenden Papiere. Trotzdem hat die 
Rehabilitierungsgruppe alle Hände 
voll zu tun.

Sie befaßt sich mit Ausfertigung 
von Gutachten in Angelegenheiten 
von Rehabilitierten, sucht Verwand­
le der ums Leben Gekommenen auf, 
antwortet auf verschiedene Anfra­
gen von Bürgern. Jedesmal, ehe 
der Zutritt zum jeweiligen Doku­
ment eines Archivkriminalfalls ge­
währt wird, geht sie die KGB-Lei- 
tung darum offiziell an, indem sie 
die Notwendigkeit des Vorzeigens 
der Dokumente dem Rehabilitierten 
selbst oder seinen Angehörigen ar­
gumentiert. Dabei muß sich die 
Gruppe zuweilen mit gewissen ethi­
schen Problemen auseinandersetzen. 
Beispielsweise, wenn jemand bittet, 
in die Akten seines nahen Ver­
wandten einsehen zu dürfen, diese 
aber Belege dafür enthalten, daß 
der Betreffende während der ge­
richtlichen Untersuchung einige 
Schuldlose, seine Bekannten oder 
Verwandten verleumdet und diese 
darauf erschossen wurden. Wie soll 
man in einer so heiklen Situation 
verfahren? Diese Dokumente zeigen 
und somit das gute Andenken an 
den Menschen zerstören? Oder sich

UdSSR vom 16. Januar 1989, 
alle in den 30er bis SOer Jahren 
politischen Motiven Repressier- 
rehabilifierte, vereinfachte be-

von vielen zuständigen Stellen 
geprüft, bestätigt und weiterge­
leitet. Ich will hoffen, daß auch 
unsere Leute diese schwer ver­
diente Auszeichnung erhalten 
hatten. Ich bekam meine nicht, 
denn ich war schon fort und 
„schwer“ ausfindig zu machen. 
Ich arbeitete nur zwei Straßen 
weit von „Baschneft“ entfernt an 
der Pädagogischen Hochschule, 
was viele wußten. Meine Medail­
le hat sich Jemand angeeignet. 
Es tat mir leid, ich hab es aber 
überwunden, kam auch 
aus.

ohne sie

der

trostlos,

Jetzt 
Aber 
mir, 
nur 

man

Entlassung aus 
Arbeitsarmee

Wieder wurde alles
als 1m August der Krieg gegen 
Japan begann. Jetzt kamen 
schreckliche Nachrichten aus 
dem Osten. Gewiß hatten wir 
damals keine Ahnung vom Aus­
maß des Unheils, das die Atom­
bomben verursacht hatten, aber 
allein der Gedanke, daß wieder 
der Krieg tobte, Blut floß und 
Menschen starben, war unerträg­
lich. Auch hatte ich persönlich 
Angst, man könnte mich 
wieder nicht fortlassen.
W. W. Brlkkln versprach 
Wort zu halten, Ich sollte 
ein Papier bringen, daß 
mich Irgendwo brauchte.

Aus Moskau kam sehr schnell 
Antwort, denn viele Hochschulen 
suchten Fachleute. So hatte Ich 
schon 1m September drei Ange­
bote. Da war die Pädagogische 
Hochschule Bijsk, das Veteri­
närmedizinische Institut Tschita 
und das Pädagogische Institut 
Ufa. Ich wählte letzteres, well 
es mir In Jeder Hinsicht näher

auf den geheimen Charakter der Pa­
piere berufen und dadurch einen 
Schwall von Vorwürfen und An­
schuldigungen an die eigene Ad­
resse und an das Komitee für Staats­
sicherheit provozieren? •

Selbstverständlich können in ei­
nem Rechtsstaat Berufungen auf sol­
che Situationen nicht Grund genug 
für die Weigerung sein, jeweilige 
Papiere zu veröffentlichen. Im be­
liebigen Zivilisierten Staat wird 
gesetzmäßig die Frist festgelegt, 
während der ein Dokument für ge­
heim erklärt werden kann. Nach Ab­
lauf dieser Frist — mögen es 30, 
40 und 50 Jahre sein, wird der Ge- 
heimhalfungsvermerk aufgehoben, 
und das Dokument wird in ein Zi­
vilarchiv, d. h. das allgemeinzu­
gängliche, weitergeleitet. Leider 
gibt es in unserem Land kein Ge­
setz über die Archive, das die Ord­
nung der Aufhebung des Geheim­
haltungsvermerks der Dokumente 
festlegen und die Archivare vieler 
Sorgen entledigen würde. Die Re­
habilitierungsgruppe würde die 
Strafsachen, mit denen sie es zu tun 
hat, sehr gern offenen Archiven 
übergeben. Unter der einen 
dingung, daß dies im Rahmen 
Gesetzes erfolge, welche das 
felchen aufs „i" zu setzen hat.

Tatsächlich vermag Zorn, 
mag er noch so edel sein, 
Schlösser der Geheimarchive 
zu brechen, solange sie auf Grund 
alter Gesetze geführt werden. 
Transparenz kann sich im KGB nur 
mittels der Gesetzgeber durchset­
zen, solange einstweilen hat sie 
dort nur ein „Aufmarschgebiet" er­
obert. Das Gesetz über die Archi­
ve, das dem Begriff 
tung Rechtskraft verleihen 
zum ersten Vorfeld des 
werden, das die Tätigkeit 
reglementieren muß.

Es sei betont, daß die 
tierungsgruppe bei der 
waltung der Stadt und des Gebiets 
Moskau sich auch mit dem Aufsu­
chen von Dokumenten befaßte, die 
die geheimen Bestattungsorte von

Be- 
des 

Tüp-

und
die 

nicht

Geheimhai­
soll, muß 
Gesetzes 
des KGB

Rehabili- 
KGB-Ver-

eini- 
auch

mit 
fiel

nicht

wär; Ich hatte in der Stadt 
ge Bekannte, hier war Ich 
zum letzten Mal zusammen 
Vater gewesen. Die Wahl 
mir, Im Grunde genommen, 
schwer, aber ob es das Richtige 
war, weiß ich nicht.

Nachdem ich meine Entschei­
dung, nach Ufa zu gehen, getrof- 
fen hatte, bekam ich aus Moskau 
eine Vorladung dorthin, und 
gleichzeitig wurde der Direktor 
des Pädagogischen Instituts an­
gewiesen, mich als Dozenten und 
Leiter des Lehrstuhls für Bota­
nik einzusetzen. Das war Ja aus­
gezeichnet!

Bel der ersten Gelegenheit 
führ ich in die Stadt und suchte 
die Hochschule auf, um mich 
über alles zu informieren und 
meine Angelegenheit zu regeln. 
Meine Freude wurde gedämpft; 
man empfing mich kühl, sogar 
feindselig. Ich konnte es den 
Leuten auch nicht verdenken — 
Immerhin eine Deutsche aus der 
Arbeitsarmee. Und dennoch gab 
man mir, was ich brauchte, d. h. 
eine Bescheinigung, daß man 
mich ab 1. November 1945 als 
Dozenten einsetzen werde.

Nun hatte ich einen Beweis, 
daß man mich als Fachmann 
brauche, und kannte um Entlas­
sung aus der Arbeitsarmee an­
gehen. Das aber war nicht so 
einfach, obwohl W. W. Brikkln 
Wort hielt und sein Bestes tat, 
um mir behilflich zu sein. Er be­
sorgte alle nötigen Papiere, fuhr 
mit mir nach Ufa In die Verwal­
tung, begleitete mich zum Ober­
sten, stellte mich Ihm vor, er­
zählte ihm nur Gutes von mir. 
Der Oberst, ein stattlicher brü 
netter Mann in mittleren Jahren. 

ohne Gericht und Untersuchung 
Erschossenen betreffen In den Ar­
chiven sind nur vereinzelte Doku­
mente entdeckt worden, die indirekt 
davon zeugen, daß man auf den 
Friedhöfen Wagankowo und Don- 
skoje sowie in Butowo und unweit 
des Sowchos „Kommunarka" Lei­
chen von Erschossenen vergraben 
hatte. Hauptsächlich sind das Pa­
piere der Wirtschaffseinrichtungen 
des NKWD, Anordnungen über die 
Transportierung und Einäscherung 
der Leichen. Die anderen Dokumen­
te wurden wohl vernichtet. In den 
vermutlichen Eingrabungsorten wur­
den Bodenproben auf Eiweißanalyse 
genommen, und überall wurde ein 
positives Ergebnis festgesfellt. Jetzt 
kann man mit aller Offensichtlichke" 
behaupten, daß hier tatsächlich Le 
chen von Erschossenen vergraben 
wurden. Die Angaben über die 
Masseneingrabungen in Butowo und 
unweit des Sowchos „Kommunar. 
ka" (dieses Gelände befand sich 
lange Zeit unter der Kontrolle des 
KGB und war für Fremde geschlos­
sen) sind an die Staatsanwaltschaft 
und die Staatsorgane weitergeleitet 
worden. Was an diesen Stellen ste­
hen soll — Friedhöfe oder Ge­
denkkapellen, haben die Lebenden 
zu entscheiden.

Unsere Bilder: Die Gerichtssache 
Anastassija Zwetajewas — der 
Schwester von Marina Zwetajewa; 
die „Erschießungeiche" — eine le­
bendige Zeugin der Massenhinrich­
tungen im Sowchos „Kommunarka",^ 
das ehetnalige Gebäude der Mos­
kauer Tscheka (Lubjanka).

Fotos: TASS

A

Von der Redaktion: Laut dem 
Erlaß des UdSSR-Präsidenten müßte 
diese Arbeit auch überall geführt 
werden. In allen diesbezüglichen 
Fragen bitten wir unsere Leser, sich 
an die zuständigen KGB-Organen 
zu wenden

war dabei zuvorkommend, freund­
lich, interessierte sich für meine 
Arbeit und wünschte mir Er­
folg. Dann händigte er mir eine 
offizielle Entlassung der Arbeits­
armee aus und auch einen Aus­
weis.

Als ich, nun freier Mensch, In 
die URS „Baschneft" kam, um 
meine Entlassung aus dem Sow­
chos zu fordern, gab’s wieder 
Schwierigkeiten; man wollte mich 
nicht gehen lassen. Und dennoch 
tat es vielen leid; man wollte mich 
zurückhalten, indem man mich 
vor den schweren Lebensbedin­
gungen In der Stadt warnte. Das 
stimmte Ja; In den ersten Nach- 
krlegsjahren glng’s mir in Ufa 
materiell, auch sonst In Jeder 
Hinsicht, wirklich schlecht, aber 
Ich wollte und konnte nicht mehr 
im Sowchos bleiben. Ich wollte 
In der Stadt leben und wieder als 
Lehrerin arbeiten, denn das war 
meine eigentliche Berufung.

So hielt man mich noch über 
zwei Wochen zurück. Als ich 
endgültig frei war und als gleich­
berechtigte Bürgerin in Ufa wie­
der mit demselbem Koffer und 
einem Bündel ankam, schrieb 
man schon den 18. November 
1945.

Offiziell wurde ich am 19. No­
vember als Oberlehrerin für Bo­
tanik eingestellt, denn den ent­
sprechenden Lehrstuhl gab es 
damals im Institut noch nicht, da 
es keinen Fachmann gab, der ihn 
hätte leiten können. Man kann 
es Ja den Leuten auch nicht ver 
denken, daß sie mich, eine 
bekannte Frau, eine ~ 
dazu und ohne Praxis, als solchen 
nicht einsetzen konnten und woll 
ten

un- 
Deutsche
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KoHTimHmuH 9ppux 

jRuiJor HamrriiiF
OHEPKkl no FEOrPAVHM PACCEJIEHHfi H HCTOPHH 

KYJlbTyPbl HEMLIEB B POCCHH H COBETCKOM COIO3E

Der hohen Verantwortung bewußt werden

KorAa nepece-ieHnu npnön.iH b 
BeccapaÖHio, npeAHasHasejittbie ajih 
HHX 36M4H H8X04H4HCb BO BJiajie- 
HHH Aßyx MOHAaBa« H OAHOro 6an- 
rapinia, Koropue ncnojibsoBajiH hx 
b KanecTBe nacTÖnm aar cbohx 
ÖeCMHCAeHHNX CT8A CKOT3.

«ÜO CHX nop eine mojkho ycjin- 
maTb paccxaau o BpeMenn, KorAa 
OHR KOMeBaAH CO CBOH MH CT 34 a.MH 
KSK KHRSbR — (peOflaJlH, — nHC8A 
KapA Baflq b cepenHHe XIX b. — 
ÜAfl HHX rpaiHHu ne cymecTBoaajio, 
H BCio 3eMAK), Ha KOTopyra CTynaAa 
HX HOra, OHH CRHT8AH CBOeft CO6CT- 
BeHHOCTbK). Tarapw SAecb HeKoraa 
OCT8BH.1H M3AO CACAOB».

OCHOBAHHE HEMEUKHX 
KOJIOHHR B 3AKABKA3BE

B 1816—1817 rr. BtopTeMÖepr- 
CKHe cenapaTHCTbi, pyxoBoacTByRCb 
peAHTHOSHblMH MOTHB3MH, ABHHy- 
AHCb B 3aK3BKa3be. riO3AHeft oce- 
Hbio 1816 r. nepßbie 40 ceMefl H3 
UlsafirxafiMa npHÖbUiH b Oaeccy, rae 
OHH nepe3HM0B3AH B pacnoaoxeH- 
HWX B ee OKpeCTHOCTflX HeMeUKHX 
ceaax. BecHofi 1817 r. 28 ceMefi npo- 
AOAHcaAH nyn> h b ceHTHÖpe Toro 
*e roAa npHÖbiAH b Th<|>jihc; b tom 
»e roAy ohh ochob3ah b oKpecTHo- 
cthx ropoAa koaohhkj MapweH* 
4>eAbA. JleroM 1817 r. eine 1400 ce- 
MeA H3 AOAHHbi HeKKapa h paftona 
UJBapiiBaAbna ompaBHAHCb b ao- 
pory. Ohh ibah boahbim nyTeM H3 
YAbMa BHH3 no Hynaio. <B oxpecT- 
hocthx HßMaHAa hm npnuiAOCb bh- 

'pX3Tb 40-AHeBHblH KapaHTHH, B 
.eneHHe KOToporo snHaeMHR ahxo- 

paAKH ynecAa 1100 hcaobck. Flepea 
Oaeccofi onRTb 6ha HaaHaqeH Ka­
paHTHH, npHHeM yxacHbie ahh y 
H3MaHAa nOBTOpHAHCb. HeH3BCaaH- 
HbiH H eine 6oAee TpyaHbifi nyTb ot 
Oaccch b crpaHy oÖeTOBaHHyio 
MHorHx OTnyrHyA. HoaTOMy HeyaH- 
BHTeAbHO, HTO ÖOAbuiaH qacTb nepe- 
ceAeHueß oTaeaHJiacb ot nonyTHH- 
KOB, HTOÖH OCHOBSTb ÖAH3 OACCCH 
HOByiO KOAOHHfO ro(j)(|)HyHrcTaAb 
HAH HaBcerAa noceAHTbc« b 6ah3- 
ACÄaiHHX HeMeUKHX CeAeHHHX...», — 
immer HCTopHK. 486 ceMeA aecfl- 
TbK) KOAOHHaMH OTnpaBHJlHCb A3Ab- 
uie, npnqeM koaohhh ABHraAHCb Ha 
ceBep c HHTepBaAOM b hbckoabko 
AHefi nyrH. «ZJopora Beaa hx qepe3 
XepcoH, Taranpor, Poctob, PeoprH- 
eBCK, Mo3Aok b Th(|)Ahc.

A BOT 9HH3OA H3 TOTO Xe HCTOM- 
HHKa: «riepBHe koaohhh yxe npe- 
OAOAeAH KaBK83CKHA xpeöer, a noc- 
./'"'iHHe eine toabko AioöOBaAHCb H3-

IH HOKpUTHMH BeiHblM AbAOM 
H CHerOM BepiHHHaMH 9THX THraHT- 

cKHx rop. M Tyr xypbep npHBea 
npHK33 TAaBHOKOMaHAyiOmerO, 
HTOÖH OHH CT3AH Ha 3HMHH6 KBap- 
THpn B OKpecTHOcTRx CraBponoaR, 
TaK KaK cxoA AaBHH H no34Hee Bpe- 
MR roAa AeAaioT oohth hcbo3mo>k- 
hhm nepexoA xepea ropu. 9to H3- 
BecTHe 6hao KaK rpoM cpeAH rcho- 
ro He6a. OAHaKo öeccrpauiHHe akj- 
ah Bee JKe AoÖHAHCb paspeuieHHR 
npoAOAJKHTb nyrb h b HOHÖpe 
1818 rr. npHÖHAH b ThiJjahc...

...IlocKOAbKy bhxoauh H3 LUßafir- 
xaAMa OTnpaBHAHCb b fpy3HK> no 
npRMOMy yxasaHHio npaBHTeAbCTBa, 
TO nocneAHee eine ao hx npHÖHTHR 
ciOAa BHÖpaAo MapHeH4>eAbA b Ka- 
Hecree hx hoboA poahhh, Mecro, rne 
HM npeACTORAO nOCeAHTbCR. B 3CM- 
ARHK3X MeCTHHX XHTeJieH H3 oKpe- 
CTHHX rpySHHCKHX CeAeHHfi OHH Ha- 
uiAH npHioT, nona c noMombio 
COAAaT He 6uAH nOCTpoeHH AOMa.

CypoBaa 3HMa 6una Ha uocy, 
BpeMeHH AAR AOAPHX pa3MHUJAeHHH 
He 6hao. riosTOMy nepBHe koao­
hhh nepeceneHueB oceAH b Tpy3HH 
H 0CH0B3AH HCAaAeKO OT Th4>AHC3 
KOAOHHH 3AH3a6eTCTaAb, AAeKCaH- 
AepcAop<|) H Hoh-Th4>ahc. Onna 
rpynna AaMe OTBaxHAacb ocHOBaTb 
KOAOHHIO KaTapHHeHlJieAbA B
AaepöaHAJKaHe, b aoahhc p. LUaM- 

(flpoAOJiMeHHe. Hawajio b 7676 185, 
186, 190, 194, 198, 221, 222, 229, 

231, 233).

Nikolai Ryshkow sprach bei Eröffnung 
der Unionsberatung der Betriebsleiter

Eine Unionsberatung der Lei­
ter Staatlicher Betriebe ist in 
Moskau eröffnet worden. An ihr 
nehmen UdSSjR-Präsldent Mi­
chail Gorbatschow, der Regle, 
rungschef Nikolai Ryshkow, der 
Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Russischen Föderation, 
Boris Jelzin, sowie führende Re­
präsentanten der Unionsrepubli­
ken teil.

Die Teilnehmer der Beratung, 
insgesamt mehr als 3 000 Be­
triebsleiter, werden Fragen der 
Stabilisierung der Wirtschaft des 
Landes und die Arbeit der Be­
triebe im Jahre 1991 unter den 
Verhältnissen des Übergangs zum 
Markt erörtern. Die Beratung 
findet auf Initiative der Assozia­
tion Staatlicher Betriebe in der 
Industrie, im Bau,- im Verkehrs­
und im Nachrichtenwesen der 
UdSSR statt.

Nikolai Ryshkow, der die Be­
ratung eröffnete, betonte, daß die 
staatlichen Betriebe und Organi­
sationen nach wie vor das wich­
tigste Glied der sowjetischen 
Wirtschaft sind. Sie verfügen 
nach seinen Worten über um. 
fangreiche Rechte und von Ihnen 
hängt in entscheidendem Maße 
die Situation In der Wirtschaft 
sowie bei der Lösung der sozia 
len Probleme ab. Obgleich unter 
Berücksichtigung der Aufgaben.

no- 
OT rOAOA- 
KpCAHTU».

BiopreM- 
H3 404 HH

xop... HeAaAeKo ot Peoprc<heAbAa 
PloCAeAHHC KOAOHHH nOAyMHAH 
npHKaa nOCeAHTbCR B OKpeCTHOCTRX 
ÉAH3aBeTnoAR (Prha>kh) b Aaep- 
öaiWKane. FIocAaHHHM Tyna npen- 

CTaBHTeARM yKa3aHH3R MeCTHOCTb 
coßceM He noHpaBHAacb, h nepece- 
AeHUH nonpOCHAH BHAeAHTb HM 
Apyroe mccto aar noceAeiiHR, ho 
npaBHTCAbCTBO 6hao HenpeKAOHHO. 
Eine B Aexaöpe hx b conpoBOXAC- 
HHH HeöOAbUJOrO OTpRAa Ka38KOB 
AOCTaBHAH B EAH3aHeTnOAb (HHHe 
KHpoBOÖaA- — K. 3.). TaM ohh oc- 
HOB3AH KOAOHHH ÄHHeHlJieAbA H 
EneHeHAop4>. 3necb bhobb npoRBH- 
Aacb HcnHTaimaR uiBaöCKaR 9Hep- 
THR, H ÖHBUJHe BKjpTeMÖepXUH C 
RpOCTbK) H npe3peHHCM K CMepTH 
HanaAH cboio öopböy 3a cymecTßo- 
BaHHe.^Kone’iHO, h npaßHTeAbCTßo 
npHWAO na noMOiUb h cnacaAo 
ceAeHueß nepßoe BpeMR 
hoA CMepTH, npeAOCTaßHß

ZlpyrHe TpH koaohhh 
öeprcKHx cenapaTHCTOß 
peK Mypp H PeMC npn nepeccAeHHH 
B Pocchk) BHÖpaAH nyTb no cyuie. 
Oh npoAeraA Hepe3 Bapmaßy h na- 
Abine Mepes BepARHCK y AaoBCKoro 
MopR, rne ohh 6hah 3aAepxaHH 

BAacTRMH. 3necb nepeceAeHUH ocho- 
B3AH «B 1822 r. ...KOAOHHH 
PotJxpHyHr, Po3en4>eAbA, 
4>HyHrcTaAb, k kotophm
AOÖaßHACR eine Hoft-lllTyTrapT, na- 
CTbio B KanecTße AonepHHX koaohhA, 
HacTbio 3a CMeT hobhx nepeceAeH- 
neB H3 BiopTeMÖepra. Mhtcarmh 
KOAOHHH, AOCTHTUJHX ypOBHR BHCO- 
Koro SKOHOMHqeCKOrO pa3BHTHR H 
ÖAarococTORHHR, nocAe 60-x toaob 
Ha BHOßb npHOÖpeTßHHHX 3CMARX 
6hao ocHOBaHo He Menee 30 nonep- 
HHX koaohhA...», — npoAOAxaeT hc- 
TOpHK.

üoceAeHHe HeMeuKHx koaohhctob 
b 3axaßKa3be oöouiAocb npaBHTeAb- 
cTßy noMTH ß MHAAHOH pyÖAefi. 
3tot aoat Ka3He nepeceAeHUH noA- 
HOCTbK) BHnA3THAH B 1874 f.

Hoft- 
HoAro<t>- 

B 1831 r.

TPETHA flEPHOÄ 
nOCEJIEHHfl 
OCHOBAHHE HEMEUKHX 
KOJIOHHR HA BOJ1HHH 
H B nOAOJIHH

(4>eßpajib 
3pHB3H- 
X3HC1BO. 
MHpHOMy

B naqaAe npaBAeHHR HMnepaTO- 
pa HHKOAafl I, cMeHHBUiero Ha npe- 
cTOAe yMepurero b 1825 r. Öpara 
AneKcannpa I, bhobb yxyAUJHAHCb 
pyccKO-TypeiiKHe - otholüchhr. Ty< 
peuKHft cyATau npH3BaA k cBRineH- 
HOii BOfiHe npOTHB POCCHH, B KOTO- 
poH oh BHAeA cBoero caMoro onac- 
Horo Bpara. PyccKO-TypeuKafl boh- 
Ha (1828—1829 rr.), paBHO KaK h 
TOAbKO qTO 3aKOHqHBUiaflCR pyccKO- 
nepcHACKafl (1826—1828 rr.), npH- 
HecAa pyccKOMy rocynapcTBy cyine- 
CTBCHHHe BHrOAH. no 3aKAK>qeHHO- 
My c nepcHefi TypKManqaftcKOMy 
MHpHOMy AoroBopy 
1828 r.) K Pocchh otoiuah 
cKoe H HaxH'ießancKoe 
HO AHApHaHOnOAbCKOMy 
AoroBopy (ceHTRÖpb 1829 r.) k 
Pocchh otouiah MepHOMopcKoe no- 
öepexbe ot ycTbR p. KyÖanb ao 
(bopra CB. HHKOAafl loxnee Hoth h 

■ ÂxaAUHxcKHft nauiaAHK b 3aKaB- 
Ka3be. KpoMe Toro, Typimn o6fl3a- 
Aacb npeAocTaBHTb noAnyio 3btoho- 
MHK3 CepÖHH, TpeUHH, MOAAaBHH H 
BaAaxHH. PoccHR noAyqnAa raxxe 
npaBO AepxaTb cboh BOHCKa b 
Moaahbhh h BaAaxHH. Ha 3anane 
«CHOBa napHAO cnoKoficTBHe», qo 
BHpaxeHHK) Hhkoa3r I; MonapxH- 
qecKHfi CTpoft 6ha BOCCTanoBAeH bo 
OpaHUHH, BeAbTHH, HHAepAaHAax. 
noAbCKoe BOCcraHHe 6hao noAas- 
ACHO.

30—40-e rr., 3areM 60—70-e rr. 
XIX B. OTMeqeHH eine oahhm Mac- 
coBHM nepeceneiiHeM HHOCTpanneB 
B Pocchk). 3th nepeceAeHUH noce- 
AHAHCb Ha apeHAOBaHHHX 3CMARX B 
Boahhckoh h noAOAbCKoA ry6epHH- 
RX, rAe panee yxe 6hao ochob3Ho 
6oAee 30 koaohhA.

Kax H3BecTHO, nepBHe ueMeuKHe 
nepeceAeHUH nocenHAHCb ua Boah­
hh eine B XVIII B., a hmchho b

vor denen das Land steht, es 
notwendig Ist, maximal günstige 
und für alle Eigentumsformen 
gleiche Voraussetzungen zu schaf­
fen, wird der staatliche Sektor 
in nächster sowie in absehbarer 
Zelt eine ganze Reihe der Schlüs- 
selberelche der Volkswirtschaft 
umfassen. In diesem Zusammen­
hang machte N. Ryshkow auf die 
Probleme im Zusammenhang mit 
der Aufrechterhaltung der Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen den 
staatlichen Betrieben aufmerk­
sam.

Nikolai Ryshkow sagte, die 
Kampagne zum Abschluß von 
Verträgen zwischen den Betrie­
ben laufe sehr schleppend, und 
lediglich drei Wochen vor Jah­
reswechsel sind weniger als die 
Hälfte aller notwendigen Verträge 
geschlossen worden.

Der Leiter der sowjetischen 
Regierung verwies auf mehrere 
Versuche der Republiken, Re­
gionen und Städte, auf dem Be­
förderungswege der Waren und 
Dienstleistungen künstliche 
Schranken zu errichten. Weder 
das Zentrum noch die Republi­
ken noch die Städte können Sub­
jekte der marktwirtschaftlichen 
Beziehungen sein. Ihre Aufgabe 
besteht seiner Auffassung nach 
darin, daß zur Aktivierung des 
wirtschaftlichen Lebens, zur Ver

1787—1791 rr: Mmh 6hah mchhohh- 
TH H3 BoCTOMHOft flpyCCHH, OCHO- 
ßaßiuHe 3Aecb uiecTb koaohhA (Ko- 
TyaoßKa, PpoccHoAMaiiOBKa h 
KARAHiioAMaHOBKa, KapAcaaAbAe, 
AHTOHOBKa, HaBOHHH). PaCCMOTpHM 
npHMHHH STOA MHrpaUHH.

C. HuKeAb o6*bRCHReT nepeceAe- 
HHC MeHHOHHTOB H3 lOT PoCCHH Tpe- 
MR npHMHH3MH.

«1. B 9TO BpeMR SeMeAbHHe BAa- 
ACHHH MeHHOHHTOB B PepMaHHH ÖH- 
AH orpaHHqeHH aaKOHOAaTeAbHHMH 
aKTaMH 4>pHApHxa BeAHKoro h ero 
npeeMHHKa OpHApnxa BHAbreAbMa 
IV, TaK KaK npyccKoe »HKepcTBo 
peBHHBO 3ainHinaAO CBOH 36MAeBAa- 
AeHHR OT KOHKypeHTOB-MeHHOHHTOB. 
2. Thct npyccKoA BoeHuiHHH Taxxe 
CnOCOÖCTBOBaA TOMy, MTO MeHHOHH- 
TH OCT3BHAH 3CMAH B HH3OBbRX 
BhCAH, KaK B CBOe BpeMR PoAA3H- 
AHK), H nepeceAHAHCb b Pocchio. 3. 
pyccKoe npaBHTeAbCTBo oöeiuaAo 
npeAocTaBHTb nepeceAeHuaM-Meu- 
H0HHT8M 65 AeCRTHH 3CMAH Ha Ce- 
MbK)... H pRA ApyrHX AbTOT...>.

BTopaR rpynna npyccKHX nepece- 
AeHueB noceAHAacb Ha Boahhh b 
1810—1816 rr., ocHOBaAa 3Aecb ko­
aohhh Mypaßa, HenöaeBKa h Ah- 
Herra.

B 1834—1835 rr. qacTb hotomkob 
BOAHHCKHX MeHHOHHTOB neDeCCAH- 
Aacb B paAoH p. MoAoqnaR (Moaom- 
HHe BoAbi) B KpbiMy, a nocAe ot- 
MeHH caMoynpaBAeHHR b HeMeuKHx 
ceAax B 1877—1878 rr. h BBeneHHR 
BceoömeA bohhckoA hobhhhocth oc- 
TaBUiaRCR qacTb mchhohhtob Taxxe 
noKHHyAa Boahhb.

B cepeAHiie XIX b. AeMorpacpHHe- 
CK8R CHTyauHR B PIoAbUie H3-3a ne- 
peHaceAeiiHOCTH peaKo oöocTpn- 
Aacb. A BoAHHb yxe cMHTaAacb 
>KHTHHueA CTpaiiw; Aaxe HeHMyuiHH 
Mor 3Aecb- 3a kopotkhA cpoK craTb 
OMeHb 33XHTOMHHM. HoAbCKHe nO- 
MeuiHKH Ha Boahhh He ocTanaBAH- 
BaAHCb HH nepeA k3Khmh nocyAaMH, 
mto6h 3anoAyqHTb HCAOCTaroinne 
paöOMHe pyKH. Ohh hochabah b 
riOAbHiy CBOHX AOBepeHHHX AHU, 
KOTOPHe BepöOBaAH AAR HHX CßAb- 
CKOXO3RACTBeHHHX paÖOqHX H3 hcm- 
ueB. «3eMAH hm npeAAaraAHCb na 
HCKAIOHHTeAbHO AbTOTHHX yCAOBH- 
Rx, — nHUieT 3pHCT AAbTrayaeH, — 
TaK KaK HX BAaAeAbUH He HMeAH OT 
HHX HH Manejiigefi .noAb3H; b 6oab- 
uiHHCTBe CAyqaeB 3cmah sth 6hah 
nOKpHTH AecaMH H KyCiapHHKäMH».

PaayMeercR, HeAerKO 6hao o6- 
XHTb TaKOfi Kpaft. B 9TOfi CBR3H 
CTOHT BCnOMHHTb CTpOKM HO3Ta 
AAeKcaHApa LIhakc, ypoxenna Bo­
ahhh, no3BOARK)inee naM bhobb ne- 
pexHTb nyxAy H AHUicHHR uepece- 
AeHueB:

HenpoxoAHM ApeMyqHH Aec, 
OH npOCTHpaACR BAßAb 6e3 KpaR. 
Han BeAopyccHeH, na 3anan.
TyCTOH AHCTBOft nOKpHTHe 
TRHyAHCb BBepX AyÖH-THraHTH 
H TAyxOBaTHM CBOHM UiyMOM 
o BpeMeuax HanoMHHaAH, 
O XH3HH, B öypRX HpOBCAeHHOH... 
3AeCb, B 9TOM Kpae MpaHHOM 
öeAHaR mor ceMbfl HCKaAa > 
öyAymee CBoe h cqacTbe.
3necb BcrpeTHAacb

c HyxAoA H ropeM, 
TpyAOM TRXeAHM, HHlHeTOft 
ceMbfl, AeTbMH oÖpeMeHeHHafl. 
Eine CTOHT nepeA TAaaaMH 
OTen, B TOHH H THHe yBR3afl, 

TO KHpKOft, TO TOnopOM M3X3R, 
H pflAOM M3Tb, 
noAOÖpaB noBHuie loÖKy,

KopqyeT hbh.
W pyKH KpacHue onyxAH.
K noTHOMy ee AHny 
ripflAH BAaXHHe npHAHHAH 
ee pacrpenaHHHX boaoc.
Mh x, AeTH, ÖAeAHue,

B rpR3H BCe, 
TOAHe, noqTH B AOXMOTbflX, 
OT TRXeCTH COTHyBUIHCb, 

3aAbixaflCb, 
TaiUHAH BHKOpqeBaHHHft

KyCTapHHK
H B HAaMR Kocrpa ero ÖpocaAH, 
AHWb ahm KOToporo cnacaA >iac 
OT KOMapOB H MOUlKapH...

(ripoAOJiMeHHe cJieAyer).

blndung der Interessen der Wa­
renproduzenten und der Regio, 
nen beigetragen wird. Diejeni­
gen, die entgegen den allgemei­
nen Regeln handeln, die die 
Wirtschaftsbeziehungen im Lande 
untergraben, schaden letzten En. 
des nicht dem Zentrum, sortdern 
allen anderen Republiken und sie 
beeinflussen negativ die Entwick­
lung der Basiszweige der Wirt­
schaft, die die Grundlage des Le­
bens der Regionen darstellen. In 
diesem Zusammenhang schlug er 
vor, unter Berücksichtigung der 
Widersprüche in den Einstellun­
gen zu vielen Fragen der Ent­
wicklung der Wirtschaft, in die­
sen Tagen ein wirtschaftliches 
Abkommen zu den prinzipiellen 
Fragen des Funktionierens der 
Volkswirtschaft Im kommenden 
Jahr zu schließen.

Auf die Zukunft der Branchen­
strukturen der Leitung einge­
hend, sagte Nikolai Ryshkow, die 
Regierung gehe davon aus, daß 
die alten Strukturen solange nicht 
zerstört werden 
die neuen nicht 
den sind.

Anschließend 
Stellvertreter des 
des Ministerrats der 
Ix*w Woronin, das Referat.

dürfen, solange
geschaffen wor-

hielt der erste 
Vorsitzenden 

UdSSR,

Zu Verhandlungen über vertrauensbildende Maßnahmen 
und Sicherheit in Europa

auf dem Kontinent betreffen, dem 
Westen viele Zugeständnisse ge­
macht.

Zugleich nimmt die destabilisie­
rende Rolle der anderen Komponen­
ten der Streitkräfte unter den Bedin­
gungen des Abbaus der Landstreit­
kräfte in Eupora zu. Es ist durchaus 
logisch, jetzt die Aufgabe auf die 
Tagesordnung zu setzen, die ver- 
frauensbildenden Maßnahmen uni­
versal zu gestalten. Gerade darum 
erscheint es als zweckmäßig und ge­
recht, die Ausweitung der Transpa­
renz und der vertrauensbildenden 
Maßnahmen auf den gesamten Kom­
plex der Streitkräfte der Verhand­
lungspartner als nächsten Schritt zu 
betrachten

In der Sowjetunion ist man fest 
davon überzeugt, daß der Auswei 
tung der vertrauensbildenden Maß­
nahmen auf die Aktivitäten 
Seestreitkräfte in den Europa 
spülenden Gewässern in der gegen­
wärtigen Etappe eine überaus gro­
ße Bedeutung zukommt. Kann man

Die neue Etappe der Verhandlun­
gen über vertrauensbildende Maß­
nahmen und Sicherheit in Europa 
hat in Wien begonnen. Vor welchen 
Aufgaben stehen die Teilnehmer 
des Forums? Eine der vorrangigen 
Richtungen der begonnenen Arbeit 
besteht vielleicht darin, gestützt auf 
die während des europäischen Gip­
feltreffens in Paris erzielten Verein­
barungen eine neue Qualität von 
Vertrauen und Offenheit in militär­
politischem Bereich In Europa zu 
gewährleisten.

Der in Paris unterzeichnete Ver­
trag über konventionelle Sfreifkräf 
te in Europa gibt die Möglichkeit, 
ein Gleichgewicht bei solch einer 
wichtigen Komponente der moder, 
nen Streitkräfte zu erreichen wie 
den LandstreitkräHen. Eben diese 
Komponente rief bekanntlich eine 
große Sorge bei westlichen Part 
nern hervor. Und die Sowjetunion 
hat bei der Lösung vieler wichtiger 
Probleme, die die Landstreitkräfte 
und die Festigung der Stabilität

. Spürbaren Schlag versetzt
.n der Verwaltung Kriminalifätsbekämptung des Berliner Bezirks 

Schöneberg wurde den Pressevertretern die größte hier je entdeckte 
Rauschgiftmitfeipartie vorgeführt. 18 Kilogramm superreines Heroin 
waren in einem LKW mit türkischen Erkennungszeichen aufgespürt wor­
den. Der Marktwert eines Kilogramms dieser Art „weißen Todes" 
beläuft sich in Berlin auf 80 000 bis 100 000 DM.

Foto: ADN—TASS

Sprit für die Kriegsmaschine
Er machte Jedoch Je­

nen Hoffnung, die die Rückkehr 
ihrer Söhne erwarten: „Alle so­
wjetischen Soldaten, die meine 
Modjaheddln gefangengenom­
men haben, sind am Leben. Ei­
nige von ihnen haben wir sei­
nerzeit über das Internationale 
Komitee vom Roten Kreuz in die 
Schweiz entsandt, alle übrigen 
sind garantiert am Leben“, sagte 
Kommandeur Massud.

Dieses Mal hatte ich In Afgha­
nistan sozusagen Glück: Ich 
wohnte einer Stlzung des ersten 
wirklich das ganze Volk vertre­
tenden Rats der Kommandeure 
der afghanischen Wiederstands­
kräfte bei. Die Sitzung fand am 
9. Oktober 1990 in der Provinz 
Badakhshan, unweit der Grenze 
zu Pakistan, statt. Eben dort un­
terhielt ich mich mit Ahmad 
Shah Massud. Außerdem benutz­
te ich die Gelegenheit, daß ande­
re bekannte Kommandeure dabei 
waren, und fragte sie nach den 
sowjetischen kriegsgefangenen. 
Auf die Frage, unter welchen Be- 
dlngungen sie einverstanden sei­
en, dieses Thema zu erörtern, 
antworteten alle eindeutig: nach­
dem die Sowjetunion ihre Hilfe 
für das Kabuler Regime einstellt. 
Jalaluddln Haganl, der bekann­
teste der Kommandeure in Süd­
afghanistan, sagte: „Es wundert 
mich, daß noch niemand die Zahl 
unserer Gefangenen in den Ge­
fängnissen des Kabuler Regimes 
erwähnt hat.“ Die meisten Kom­
mandeure stehen skeptisch zu 
dem Streben der RSFSR-Pollti. 
ker, bei den eventuellen künfti­
gen Verhandlungen die Frage

(Schluß. Anfang Nr. 233)

dei
um.

nach den sowjetischen Kriegsge­
fangenen in Afghanistan in den 
Mittelpunkt zu stellen. In diesem 
Zusammenhang sagte mir Mulla 
Mallang, ein Kommandeur aus 
Kandahar: „Wir haben gegen­
wärtig keine sowjetischen Kriegs­
gefangenen. In den neun Jahren 
Krieg haben wir sechs oder sie­
ben sowjetische Soldaten ausge­
tauscht. Drei oder vier weitere 
übergaben wir dem Internationa­
len Komitee vom Roten Kreuz. 
Danach zu urteilen, was ich selbst 
auf den Gefechtsfeldern sah, 
wurden bei Kandahar sehr wenig 
sowjetische Gefangene gemacht. 
Viele fielen in den Gefechten. Die­
se ganze Geschichte mit den so­
wjetischen Kriegsgefangenen ist 
meiner Meinung nach einfach 
Propaganda. Wahrscheinlich üben 
die Familien der in Afghanistan 
Verschollenen Druck auf Mos­
kau aus. Wie viele Leichen der 
sowjetischen Soldaten blieben im 
Feld?l Hubschrauber explodierten, 
Panzer brannten, Autos stürzten 
In Abgründe, bei all diesen Ge­
legenheiten kamen Menschen 
um. Jetzt sollen die Modjaheddln 
an allem schuld sein. Man redet 
den Familien der Verschollenen 
ein, wir wollten Ihre Söhne nicht 
zurückgeben.“

Hier die Worte des Kabuler 
Kommandeurs Abdul H a q; 
„In der Sowjetunion 
heißt es, wir hätten rund 300 
Kriegsgefangene. Glauben Sie 
mir, so viele haben wir nicht. 
Ich frage mich, warum die Zahl 
der sowjetischen Kriegsgefange­
nen in Afghanistan so überhöht 
wird? Die sowjetischen Funktionä­
re wissen sehr wohl, daß ihre 
Zahl bei uns nicht hoch Ist. Viel 

sich beim Konzipieren eines quali­
tativ neuen Pakets von Maßnahmen 
zur Festigung des Vertrauens und 
der Sicherheit über dieses Problem 
hinwegsefzen? Diese Fragestellung 
zu vermeiden würde bedeuten, 
daß die Seite gewisse Vorteile an- 
strebf, die beim Kräftevergleich 
stärker Ist. Bekanntlich hat der Nord- 
atlantikpakf Übergewicht auf dem 
Gebiet der Seestreitkräfte. Wenn es 
keine Fortschritte in diese Richtung 
gibt, wird die UdSSR über die feh­
lende Transparenz bei den Seeaktivi- 
täten der NATO besorgt sein. Von 
ähnlichen Positionen geht man in 
Moskau auch an die Ausbreitung 
vertrauensbildender Maßnahmen auf 
die Aktivitäten der Fliegerkräfte in 
Europa heran.

Zu noch einer wichtigen Richtung 
der Verhandlungen soll die Vorbe­
reitung ernsthafter ausgewogener 
Maßnahmen zur Einschränkung der 
Aktivitäten der Seestreitkräfte in Eu­
ropa und umspülenden Gewässern 
werden. Leider korwte bei bisheri­
gen Verhandlungen und auf dem 
jüngsten Treffen in Paris kein sub­
stantieller Fortschritt in diese Rich-

Kein Nachgeben gegenüber Terroristen
Die Indische Regierung wird 

sich nach den Worten von Pre­
mier1 Chandra Shekhar terroristi­
schen Drohungen nicht beugen. 
..Kugeln werden uns nicht zwin­
gen, separatistischen Forderun­
gen nachzugeben“, erklärte der 
neue Regierungschef angesichts 
der Spaltungsbestrebungen 
den Unionsstaaten Punjab, As­
sam
Shekhar, der auf einer 
Veranstaltung sprach, 
die Situation In einigen Regio, 
nen des Landes sei in eine Sack­
gasse geraten. Das Land sehe

in

und Jammu und Kashmlr. 
Jugend­
betonte,

UNO und Abrüstung
Internationale Konferenz über Rolle der UNO bei der 

Abrüstung setzt ihre Arbeit fort

auf dem 
und Si- 

Perspek-

Wege und Mittel der Vervoll­
kommnung der Tätigkeit der Or­
ganisation der Vereinten Nationen 
lautet das Thema der Plenarta­
gung der internationalen Konfe­
renz „Rolle der UNO 
Gebiet der Abrüstung 
cherhelt: Evolution und 
llven“, die gegenwärtig in Mos­
kau stattfindet. Das . Forum Ist 
vom UNO-Institut für Unterste, 
chung der Abrüstungsprobleme 
sowie vom Außenministerium der 
UdSSR und der sowjetischen 
UNO-Gesellschaft einberufen wor­
den. Daran nehmen namhafte Po­
litiker, hochgestellte Diplomaten, 
Wissenschaftler und Experten aus 
fast 50 Ländern der Welt teil.

Wie der Direktor des1 Europa- 
Instituts der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, Vitali 
Shurkin, in seiner Rede betont 
hat, hat .............
Mängeln 
daß sie im Notfall 
schnell Strukturen 
die ’ _
notwendig sind, mit denen 
Völkergemeinschaft konfrontiert 
ist. Deshalb sollten nach den 
Worten des Wissenschaftlers die 
neuen KSZE-Instltute In Ihrer 
Tätigkeit die Erfahrungen der 
UNO nutzen.

Unter diesen neuen Problemen 
nannte der Mitarbeiter des Inter- 
nationalen Friedensinstituts. Vic 
tor-Yves Gheball unter anderem 
die Gefahr einer Ausdehnung der 

die UNO bei all Ihren 
doch veranschaulicht, 

fähig ist.
zu schaffen, 

zur Lösung der Aufgaben 
die

leicht verlangen die Menschen, die 
aber wollen die wahren Gründe 
des Todes der Soldaten nicht nen­
nen. Wie viele kamen wegen der 
Fehler ihrer Kommandeure um? 
Wie viele andere in den Arrestan­
stalten der Sowjetarmee? Na­
türlich kann ich mich nicht ver­
bürgen, daß Jeder sowjetische 
Soldat, den wir gefangennahmen, 
gesund und in Sicherheit ist. Ich 
kann Jedoch sagen, daß ich per­
sönlich korrekt mit den Kriegs­
gefangenen umging. Fünf haben 
wir in den Westen entsandt. Ein 
Teil Ist natürlich umgekommen. 
Aber das war eben die Si­
tuation in Afghanistan. Es war 
Krieg. Auch folgendes kam 
manchmal vor: Man nimmt einen 
Soldaten gefangen, da läuft ei­
nem aber ein vor Kummer fast 
wahnsinniger Mensch entgegen, 
der eben erst seine ganze Fami­
lie verloren hat. Wir konnten es 
einfach zeitlich nicht verhindern, 
wenn er auf den Gefangenen 
schoß. Das sind Jedoch Ausnah­
men, bewußt töteten wir unsere 
Kriegsgefangenen nicht“.

Unter denen, die i^ch befragte, 
gab es auch Kommandeure, die 
das Gegenteil behaupteten: Sie 
hätten getötet. Der schiitische 
Kommandeur Said Jagran sagte: 
„Auf dem Gefechtsfeld machten 
wir keinen Unterschied zwischen 
sowjetischen und afghanischen 
Kommunisten. Wir erschossen sie 
auf der Stelle.“

Ach, wenn sowjetische Genera­
le ebenso offen sprechen könn­
ten! Auch sie töteten nämlich 
Kriegsgefangene, und zwar eige­
ne, sowjetische.

Konfrontation 
zur Schaffung 
europäischen

daß sich alle

tung erzielt werden. Zugleich 
zeugt die Logik der Entwicklung in 
Europa unweigerlich davon, daß die 
Schlußfolgerung, wonach Resfrik- 
fionsmaßnahmen das effektivste Mit­
tel zur Festigung des Vertrauens 
zwischen den Teilnehmerländern 
sind, besonders in der Periode des 
Obergangs von der 
zwischen den Blöcken 
eines einheitlichen 
Raumes, richtig ist.

Man möchte hoffen,
Teilnehmer der Verhandlungen ihrer 
Verantwortung für das weitere Vor­
ankommen auf dem Wiener Forum, 
für die vernünftige und logische Be­
stimmung neuer Orientierungspunkte 
bei der Erweiterung der Transpa­
renz und Einschränkung der militä­
rischen Aktivitäten auf dem Konti­
nent bewußt werden. Denn bis zum 
Treffen der KSZE-Teilnehmerländer, 
das im Frühjahr 
staftfindef, 
einhalb Jahre

1992 in Helsinki 
sind weniger als ein­
geblieben

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentafor

sich ernsten ökonomischen Schwie 
rigkelten gegenüber.

Durch Erlaß des Innenministe­
riums war der Im äußersten Nord­
osten des Landes gelegene 
Unionsstaat Assam der Zentral­
gewalt unterstellt worden, um 
den Aktivitäten der maoistisch 
orientierten „Vereinigten Be­
freiungsfront von Assam“ (ULFA) 
Einhalt zu gebieten. Die ULFA 
tritt für die Lostrennung Assams, 
dem wichtigsten Teeanbaugebiet 
Indiens, vom Nationalverband 
ein. Assam ist nach Punjab sowie, 
Jammu und Kashmlr der dritte 
unmittelbar der Zentrale unter 
stehende Unionsstaat.

regionalen Konflikte, die „auf­
gehört haben, ein Arena der Ri­
valität zwischen beiden Super­
mächten“ zu sein. Er verwies 
ferner auf die Notwendigkeit des 
Kampfes gegen die Verbreitung 
der Massenvernichtungswaffen, 
indem er dieses Problem als die 
„größte Gefahr der 90er Jahre" 
bezeichnet. Der Redner, der dlg 
Frage stellte, inwiefern die Ver­
einten Nationen den neuen Her­
ausforderungen der Zelt ent­
spricht, hob hervor: Die UNO 
hatte bisher den Akzent auf den 
militärpolitischen Aspekt der Si­
cherheit gesetzt, was an und für 
sich zwar von Bedeutung aber 
nicht mehr ausreichend Ist. Nach 
den Worten von Gheball be­
schränkt sich die Sicherheit nicht 
mehr auf die militärpolitischen 
Probleme, sondern sie sei mit der 
Lösung transnationaler, sozialer 
und humanitären Fragen aufs eng­
ste verbunden. Er sprach sich fer­
ner dafür aus, daß den UNO-Frle- 
denskräften neue Funktionen ver­
liehen werden. Unter ihnen nann. 
te er Überwachung freier Wah­
len, Überprüfung der Ausfüh­
rung internationaler Abkommen 
und Vereinbarungen, Verhinde­
rung „nuklearer Piraterie". Dar­
über hinaus entspricht die derzel. 
tlge Zusammensetzung des UN- 
Slcherheitsrats nicht mehr ’ 
neuen Kräfteverhältnis in 
Welt, wovon vor allem das 
len unter seinen Mitgliedern sol­
cher „Wirtschaftsriesen" wie 
Deutschland und Japan zeuge.

dem 
der 

Feh-

Als Ich das zum erstenmal mit 
eigenen Augen sah, nannte ich das 
einen Bombenangriff auf Kriegs­
gefangene. Sobald das Oberkom­
mando erfuhr, daß ein Soldat ver­
schollen war. eruierte es nicht 
erst lange, ob er geflohen oder 
gefangengenommen worden war, 
sondern schickte ganze Staffeln 
von Flugzeugen aus, und diese 
belegten alle Pfade mit Bomben, 
über die ein Trupp von Modja­
heddln mit dem Gefangenen ge­
hen mochte, und die Gebirgsdör­
fer, die ihnen hätten Zuflucht 
bieten können. Manchmal dauerte 
die Verfolgung von sechs Stun­
den, bis zu zwei Tagen. Es gab 
afghanische Kommandeure, die als 
Antwort darauf Kriegsgefangene 
schon im voraus töteten und ihre 
Leichen längs der Straße sichtbar 
hinlegten, damit die Flieger kei­
ne Bomben niehr abwarfen. Was 
wurde in solchen Fällen den El 
tern-gesagt? Daß ihr Sohn ver­
schollen sei? Oder „bei der Er­
füllung seiner internationalisti­
schen Pflicht gefallen“?

Und doch, und doch... Wie 
viele sowjetische Kriegsgefange­
ne gibt es Jetzt in Afghanistan?

Vertreter der USA In Pesha- 
war sagen, höchstens 100, wahr­
scheinlich aber weniger.

Wie dem auch sei, sind es viele 
Junge Männer.

Jeder von ihnen ist mir teurer, 
als Najlbullah. Das sage Ich in 
einem Schützengraben, den so­
wjetische Soldaten aushoben und 
der mich vor dem kalten und mit 
den einbrechenden Nacht Immer 
stärkeren Wind schützt.

Savlk SHUSTER 
(Aus „NZ“)

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbei eitet.
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Wir sind 
des Wartens müde

Die Frage der Wiederherstel­
lung der deutschen Autonomie 
ist in letzter Zelt auf Irrwege 
geraten. In unserer Presse er 
scheinen große Artikel, die die 
Lebensfrage der Sowjetdeutschen 
nicht im geringsten behandeln, 
lm Gegenteil, diese Publikationen 
sind zu einem Streit zwischen 
Groth und Wormsbecher, 
konkreter, zu einem Streit 
sehen den Anhängern der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt“ 
den Anhängern einer „Assoziation 
der Deutschen“ ausgeartet.

Solche Auftritte In der Presse 
können die Sowjetdeutschen nur 
Irreführen! Und dies spielt eine 
ausschlaggebende Rolle für Ka­
sachstan. denn hier leben über 
die Hälfte der Sowjetdeutschen.

H. Groth schreibt, daß dies 
womöglich der erste und auch 
der letzte Kongreß unseres Vol­
kes sein wende. Oder dies. Auf 
dem Festival In Alma-Ata wurde 
herum gesprochen, daß es viel­
leicht ein Abgesang, ein Ab­
schied sei.

Als Organ, das von vielen 
Sowjetdeutschen gelesen wird, 
sollte die „Freundschhaft“ mit 
einer konkreten Forderung auf­
treten. der Kongreß der So­
wjetdeutschen möge die richtigen 
Nöte und Belangen der Sowjet­
deutschen behandeln. Diejenigen 
aber, die 
benebeln 
man zum 
sen!

oder 
zwl-
und

die Sowjetdeutschen 
und beschummeln, darf 
Kongreß nicht zulas-

Gebiet
Franz FROSE 

Kustanai

Als „blinder
Passagier“ ertappt

An der Haltestelle „Swerdlo- 
wo" bestieg eine Junge Dame, ei­
ne Kontrolleurin, unseren Bus. 
Alle Fahrgäste mußten ihn durch 
die Vordertür verlassen und die 
Fahrscheine vorzeigen, 
scheinllch war es eine 
die vor mir saß — sechs Perso­
nen. Sie hatten nur fünf Fahrschei-

Wahr- 
Famllle.

Unsere Mundarten

ne gelöst. Der Großvater — ein 
Kriegsinvalide und Arbeltsvete- 
ran, auf seiner Brust leuchteten 
zwei Orden — besaß das Recht, 
städtische Verkehrsmittel unent­
geltlich zu benutzen. Aber zu sei­
nem Unglück hatte er das 
sprechende Dokument nicht bei 
sich.

Herngott, was da losging! Es 
schien, das Weitende sei ge­
kommen. Die Kontrolleurin ließ 
über den Invaliden einen Strom 
Beleidigungsworte ergehen und 
verlangte von ihm eine Geldstra 
fe von drei Rubel. Auch der Bus 
fahret stand der Dame mit noch 
kräftigeren Schimpfworten zur 
Seite. Der Invalide stand stumm 
und still angesichts dieser Will 
kür und sagte kein Wort. Ihm 
rollten Tränen über die Wangen... 
Die wenigen verbliebenen Fahr­
gäste, auch Ich, waren einfach 
empört und reichten jeder einen 
Drelnubelscheln der Jungen Fu­
rie für den „großen Verlust“, den 
der alte „Schwarzfahrer“ dem 
Stadtverkehr verursacht hatte. 
Ich begleitete den Invaliden noch 
einige Meter lang und verabschie­
dete mich von Ihm mit einem war­
men Händedruck.

ent-

Jacob STEINMETZ
Pawlodar

Auch weiter so!
Noch lm „Jungen Stürmer“ 

fand ich mein Gefallen an den Ge­
dichten von Woldemar Herdt. 
Später reizten mich seine reifen 
Dichtungen, besonders diejeni­
gen, in denen er die Liebe zur 
Wolga besungen hat. Ich war und 
bleibe Jener treue Leser, der den 
Namen und die Werke von Herdt 
besonders auswählt. Ich habe 
kein anderes Buch zweimal ge­
lesen. Aber das „Brandmal“ 
(Tagebuchaufzeichnungen) von 
W. Hendt las ich zweimal durch.

Auch lm Artikel „So fein es 
auch gesprochen..." („Fr.“ Nr. 48) 
erkannte Ich sofort Woldemar 
Herdt mit seiner Liebe zu sei­
nem Volk und großer Besorgt­
heit um dessen Zukunft. Solche 
Beiträge verschaffen dem Schrift­
steller noch mehr Autorität un­
ter seinen Lesern.

Heinrich KINDSVATER, 
Veteran der Arbeit 

Lesoslblrsk

Erfolg der Chorsänger

Mozart
Nichts nützt dem Staat so wie

am 3. De-
Saal des

und Brahms in Originalsprache
die Musik.

(Möllere).

Die Werke, die 
zember lm Großen 
Konservatoriums erklangen, sind 
nicht oft zu hören, 
publik ertönten 
zum ersten Mal.

Im ersten Teil 
bot der Chor des Konservatori­
ums ,,'Kurmangasy“, geleitet 
vom Dozenten Wladimir Schil­
ler, (unsere Bilder) die ..Krö­
nungsmesse" von Wolf­
gang Amadeus Mozart. Das 
bekannte Werk des weltberühm­
ten Österreichers ist also in Al­
ma-Ata am Vorabend des Mozart- 
Jahres erklungen, das die Weltöf­
fentlichkeit 1991 begehen wird.

Bekanntlich komponierte Mo­
zart Insgesamt neunzehn Messen. 
Die „Krönungsmesse“ (Köchel­
verzeichnis 317) schrieb der 
Komponist 1779, nachdem er in 
seine Heimatstadt Salzburg zu­
rückgekehrt war, wo er ein An­
stellungsdekret als Hoforganist 
erhielt. Es war eine Periode im 
Leben des Komponisten, die durch 
ein gespanntes Verhältnis zum 
Vater wie zu dem Brotherrn ge­
trübt war. Doch war die kompo­
sitorische Ausbeute dieser Jahre 
außerordentlich reich: Sie um­
faßte außer der „Krönungsmes1-

Werke des Komponl-

In unserer Be­
ste überhaupt

des Konzerts

se" weitere 
sten auf sinfonischem und sinfo­
nisch-konzertantem Gebiet sowie 
einige Kirchenmessen, von denen 
die „Krönungsmesse“ wohl die 
berühmteste ist. Sie besteht als 
zyklische Form der Vokalmusik 
aus fünf Ordlnarlumstellen 
rle, Gloria, Credo — mit 
dlctus — und Agnus Del).

Der zentrale Teil der 
nungsmesse“ — Credo — ist eine 
der Errungenschaften Mozarts; es 
beginnt mit einem Quartett die 
Sänger waren die Konservatorl- 
umstudentln Jelena Fllenkowa 
(Klasse von Prof. Nadlja Schari­
powa, Verdiente Künstlerin der 
Kasachischen SSR), Galina Ko­
shewnikowa, Solistin des Opern­
studios des Konservatoriums, Mu­
rat Tschalawajew, Diplomand des 
Unlonssängerwettibewerbs „Mi­
chail Glinka“, sowie Dozent Ma­
rat Makssutow, Verdienter Künst­
ler der Kasachischen SSR. Die So­
listen waren ihren Aufgaben lm 
allgemeinen gerecht, doch das 
Quartett klang leider nicht im­
mer makellos. Und doch gelang 
m. E. an diesem Abend dem 
Chor als dem Hauptträger des mu­
sikalischen Geschehens und den 
Solisten, die Lebens- und Kon­
zertfreudigkeit Mozarts sowie

(Ky- 
Bene­

„Krö-

die kraftvolle Meludicnfüllc dem 
Publikum nahezubringen. Vor 
allem ist dies das Verdienst des 
Chorleiters Wladimir Schiller, der 
während der Arbeit an Mozarts 
Messe selbst keine Mühe scheu­
te und auch seine Kollegen vom 
Konservatorium und sogar Fach­
leute aus Deutschland in die Ar­
beit miteinbezog.

Im 2. Teil de? Konzerts wurden 
die Liebesliederwalzer von Jo­
hannes Brahms geboten. Auch hier 
war der Chor auf der Höhe. Es 
gelang den Chorsängern des Kon­
servatoriums, die Sangbarkelt, 
Schlichtheit, Prägnanz und Aus­
druckstiefe der Melodik von 
Brahms auszudrücken, die durch 
eine tiefe Beschäftigung des Kom­
ponisten mit dem Volkslied ent­
standen ist. Man fühlte während 
des Konzerts, daß aus den zau­
berhaften Walzermelodien — 
den norddeutsch-verhaltenen, her­
ben Grundcharakter überwindend 
— ein 
Glück 
bricht.

Die .
deutschen Textes Ist wohl auf die 
Ergebnisse der Zusammenarbeit 
des Chores mit. dem Chorleiter 
Thomas Holland-Moritz und der 
Stimm bild nerln Hildegard Roß- 
Thews aus Deutschland zurückzu­
führen.

Als Zugabe bot der Chor das

klassisch gewordene Lied „1 love 
you“ aus dem Repertoire der 
weltberühmten englischen Grup­
pe „The Beatles.“.

Erfreulich Ist, daß der 
servatorlumschor seine 
schäft ständig 
und nach der gediegenen Inter­
pretation des Requiems von Al­
fred Schnlttke lm vorigen Jahr 
— eines äußerst komplizierten, 
von der schöpferischen Reife der 
Interpreten zeugenden Stückes, 
— sich nicht auf seinen Lorbee­
ren ausruht. Auch das ist vor al­
lem das Verdienst des Dlrigentc: 
und Chorleiters Wladimir Sdiil 
ler.

Man erlebt es in der letzten 
Zelt leider nicht oft, daß wah­
rend der Konzerte der Chormu- 

bls

—---------- - --------- - ---------------------- ...

Praktische 
Ratschläge

Für Heimwerker
Das Fliesenmosaik
Um eine weitere Gestaltungs- 

inögllchkelt durch intensivere 
Farbmischungen und ein detail­
lierteres Fugenbild zu erhalten, 
werden Fliesen lm Kleinformat 
als Mittelmosaik hergestellt. 
Die Materialzusammensetzung ist 
die gleiche w<le bei den Fußbo­
denfliesen, also Steinzeug. Ein 
größerer Teil des Materials wird 
unglaslert hergestellt und gelie­
fert. Die MosalkfUesen werden 
auf quadratische Papierbögen mit 
einer durchschnittlichen Kanten­
länge von 40cm geklebt, damit 
bei der Verarbeitung nicht Jedes 
kleine Mosaiksteinchen einzeln 
verlegt werden muß. Durch die 
Zusammensetzung der verschie­
densten Farben, Formen und 
Größen lassen sich gediegene 
Wirkungen erzielen

erlösendes Bekenntnis, 
und Schönheit hervor-

gediegene Aussprache des

Kon-
___ Meister­

vervollkommnet

slk. unsere Konzerthallen 
auf den letzten Platz besetzt wä­
ren. Diesmal war es aber
Fall. Es hängt natürlich auch da­
mit zusammen, daß das Konzert 
während des 1. Wettbewerbs von 
Chorleitern — Studenten Mittel­
asiens und Kasachstans — sowie 
des 2. Chormuslkfestlvals statt­
fand. Und dennoch läßt der aus­
verkaufte Saal des Konservatori­
ums darauf schließen, daß für die 
weitere Entwicklung des Chorge­
sanges in der Republik gute Vor­
aussetzungen bestehen

der

Robert UNTERWALDEN

Geschichte, Forschungsergebnisse,
heutiger Stand

Em Fußboden, mit unglasier 
len Mosaik verkleidet, kann 
durch die vielen Fugen als trltt- 
sioher bezeichnet werden.

Die Naturschein- und 
Kunstscheinplatten

Alle Plattengrößen und Plat­
tenformen lassen sich aus Natur­
stein oder Kunststein wie Beton 
und Terrazo herstellen. Natur­
steinplatten und Naturstelnrlem-« 
chen können aus dem v< ) 
schledensten Natu r s t e I na r 
ten hergestellt werden. Die 
bekanntesten Arten sind Sand­
stein. Muschelkalk. Travertin. 
Marmor, Porphyr. Granit. Die 
erstgenannten drei Arten müssen 
als porös und die letztgenann­
ten drei Arten können 
als relativ dicht betrachtet wer­

V. Die niederdeutschen Mundar­
ten. Die heute auf dem Territo­
rium der Sowjetunion in vielen 
geschlossenen Siedlungen im 
Ural, in Westsibirien, Kasach­
stan, Kirgisien, lm Altai und in 
den Gebieten Omsk und Nowo­
sibirsk noch erhaltenen nieder­
deutschen Mundarten sind auf 
das westpreußische Niederdeutsch 
zurückzuführen.

Am Ende des 18. Jahrhunderts 
verschlimmerte sich die ökono­
mische Lage der westpreußi­
schen Mennoniten, die ab 1545 
aus den Niederlanden und Nord­
westdeutschland nach Dan­
zig und Preußen kamen. 
Die Mennoniten kamen In 
Westpreußen aus dem Grunde In 
Ungnade , weil die preußische 
Regierung lm mennonitischen 
Prinzip der Wehrlosigkeit eine 
Gefahr für die Wehrkraft des 
Landes sah. Aus diesem Grunde 
wurde der Bodenbesitz der Men­
noniten beträchtl 1 c h einge­
schränkt. Zugleich erschwerte ei­
ne große Bevölkerungszunahme 
unter den Mennoniten ihre Situa­
tion in Westpreußen. Das bekann­
te Manifest der russischen Kaise­
rin Katharina II. von 1763 bot 
den bedrängten Mennoniten einen 
Ausweg.

1787 zogen einige Familien 
mennonl tisch er Auswanderer aus 
West preußen 
Ukraine. Ihnen 
noch 
pen. 1797 gesellten sich zu die­
sen weitere 118 Familien hinzu. 
Als Ergebnis entstand am Dnepr 
in der Ukraine die älteste Mutter­
kolonie der Mennoniten in 
Rußland, die sogenannte Chortit­
zaer Ansiedlung oder die „Alt- 
Kolonie“. Auf Einladung Kaiser 
Pauls, des Nachtfolgenders Ka­
tharinas. bildete sich wenig spä­
ter. 1803-1806. -------------
Einwanderungswelle 
nlten. Auch diese 
ließen sich In den 
Südukraine nieder, 
nicht bei Chortltza.
Fluß Molotschnaja. 
Welse entstand 
te geschlossene 
gebiet niederdeutscher 

insgesamt 
Einwohnerzahl

nach 
folgten 

ans e h n 1 1 c h e

der Süd-
1788 

Grup-

eine zweite 
: der Menno- 

Einwanderer 
Steppen der 

doch diesmal 
sondern am

Auf 
das 
Sladl

diese 
größ- 

u n g s- 
Mund- 

57artträger mit 
Dörfern, deren 
vor dem Ersten Weltkrieg etwa 
32 000 betrug. Die Molotschna- 
er Ansiedlung bezeichnete man 
im Gegensatz zu der früher 
entstandenen Chortltzaer als die 
„NeuiKolonie".

Da die weiten neubesiedelten 
Areale nicht ausreichten, um die 
sich alle 25 Jahre verdoppelnde 
Bevölkerung zu ernähren, wur 
den In den fünfziger bis siebziger

(Fortsetzung Anfang Nrn. 218. 
223, 229)

Jahren des 19. Jahrhunderts von 
den mennonitischen Auswanderern 
noch zwei weitere Ansiedlungen 
niederdeutscher Mundartträger 
gegründet: die sogenannte An­
siedlung „Am Trakt“ (1853), 
am großen Salztrakt gelegen!, der 
von der mittleren Wolga an den 
Eitonsee und die Wolgamündung 
führt, und die Ansiedlung „Alt- 
Samara“ (1861) am Flüßchen 
Kondurtscha — beide lm ehemali­
gen Gouvernement Samara.

In der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts begann die Aus­
wanderung der Mennoniten in 
verschiedene andere Steppenge­
biete Rußlands. Die Einwohner 
der alten Ansiedlungen gründe­
ten eine ganze Reine von Toch­
terkolonien in den Gouvernements 
Cherson, Taurien, Charkow, Jeka- 
terlnoslaw, Woronesh, Saratow, 
im Kaukasus, In Mittelasien und 
in einzigen Gouvernements West- 
und Ostsibiriens. Die bekann­
testen Tochtersiedlungen waren 
diejenigen auf der Krim, am 
Kuban, am Terek, lm Südural 
(Orenburg—Ufa), in Tunkestan 
und in Sibirien (Omsk, Barnaul). 
Lic. Phil. LennarlNymanschrelbt: 
,,lm ersten Jahrhundert ihres 
Bestehens erlebten die Mennoni- 
tenkolonlen In Rußland einen wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
schwung. Die mennonitischen Bau­
ern wurden von der russischen 
Regierung als Musteriandwlrte 
betrachtet und dementsprechend 
gefördert. Großen Erfolg erziel­
te das vorbildliche Schulwesen. 
Dagegen war es, religiös gesehen, 
eine Zelt der Zersplitterung.“

Die planmäßige Auswanderung 
niederdeutscher Mundartträger 
nach West- und Ostsibirien fällt 
In das erste Jahrzehnt des 20. 
Jahrhunderts (etwa in die Jahre 
1899—1910). Besonders stark 
waren an der Auswanderung nach 
Sibirien die niederdeutschen An­
siedler der Gouvernements Jeka- 
terinoslaw, Taurien und Samara 
beteiligt. In der Zeitspanne von 
zehn bis fünfzehn Jahren ent­
standen auf dem Territorium 
Sibiriens vier große niederdeut­
sche Ansiedlungen, und zwar die 
Ansiedlung bei Slawgorod, Paw­
lodar. Omsk und Minussinsk. Pe­
ter Klassen schreibt über diese 
Periode in der Geschichte der 
niederdeutschen Mundartträger 
folgendes, „in Sibirien gab es 
kostenlos Land von der Regie­
rung, aber Sibirien schreckte mit 
Ihrer Ferne und Kälte ab. Die 
ersten Ansiedler im Slawgoroder 
Kreis hatten noch genug mit W1 
derwärtlgkelten zu tun, als daß 
gerade diese entlegene Gegend 
die Landlosen aus dem Süden an>- 
zulocken geeignet gewesen wär 
Später haben sich die Mennoni­
ten bis zum Amurgebiet hinaus 
gewagt."

Die Slawgoroder Ansiedlung, 
etwa 350 km westlich von dem 
Regionszentrum Barnaul gelegen, 
bildet eine geschlossene Sprach­
insel mit Insgesamt 49 deutschen 
Dörfern und den Bezirkszentren 
Slawgorod und Snamenka 31 von 
diesen Dörfern sind rein nieder­
deutsch, 15 rein 
und in drei Dörfern . . . 
völkerung gemischt. In den Dör­
fern Nekrassowo, Orlowo 
Podsosnowo kommen 
chtge Personen vor.

Nach den beiden 
lungsgebieten der 
In Rußland teilt man, grob gese­
hen, die heute gesprochenen Dia­
lekte in zwei Gruppen ein: Chor- 
tltza-Mundarten und Molotschna- 
Mundarten, wobei es falsch wäre, 
die Chortltza- bzw. Molotschna- 
Dlalekte für einheitlich zu hal­
ten. J. Qulrlng wies darauf hin, 
daß es in den Ansiedlungen an 
der Chortltza und der Molotsch- 
naja wenigstens sechs niederdeut­
sche Mundarten gab: die Chortlt­
zaer, die Molotschnaer, die Frie­
sische, die Waldhelmer, die Gna­
denfelder und die Alexanderwoh- 
ler. Aber J. Qulrlng bemerkte in 
den niederdeutsche^ Ansiedlun­
gen der Südukraine gleichzeitig 
die Tendenz zum Sprachausgleich. 
„Die Chortitzaer und die Mo- 
lotschnaer Mundarten, deren Trä­
ger in Schulen, beim Militär und 
auf gemischten Ansiedlungen zu­
sammen wohnen," schreibt er, 
„streben deutlich erkennbar 
nach einem Ausgleich. Bel einer 
etwaigen Verschmelzung der bei­
den Mundarten würde die Mo- 
lotschnaer Mundart entschieden 
siegen. Das zeigt sich sehr 
deutlich In den verhältnismäßig 
noch Jungen gemischten Ansied­
lungen In Sibirien. Der Chortlt­
zaer bzw. der .Altkolonler’ und 
zwar nicht nur der Gebildete 
selbst findet seine Mundart .plat­
ter1, .breiter* und die Molotschna- 
er feiner, vornehmer.“

Lennart Nymann versucht die 
trennenden Merkmale der Mo- 
lotßChnaer und Chortl-tzaer Mund­
arten wie folgt etwas verein­
facht zusammenzufaseen:

1. Das /u:/ der Mololschnaer 
.Dialekte steht dem /ü/ der Chor- 
tltzaer Dialekte gegenüber: fru: 
ibzw. fnü: „Frau“: du:w bzw. düw 
„Taube“

2. Der Diphthong/au/ des Mo- 
lotschna-^Dlalekts entspricht In 
einigen Wörtern des Chortitzaer 
/eli(w)/: blau baw. bleiw „blau“: 
grau bzw. grelw „grau".

3. In den Molotschnaer Mund­
arten fällt auslautendes In/ weg. 
Die Chortitzaer Mundartspre­
cher behalten es dagegen häufig 
bei; habe bzw. haben „haben“: 
be:de bzw. beiden „beten“

hochdeutsch, 
Ist die Be-

und 
andersspra-

Hauptsled- 
Mennonlten

Zuletzt nennt der Forscher 
auch einige Einzelwörter, die die­
sen Gegensatz ersichtlich ma­
chen und außerdem veranschauli­
chen, wie stark das Hochdeut­
sche auf die Molotschnaer Mund­
arten eingewirkt hat.

Die von J. Qulrlng erwähnte 
Tendenz zum Sprachausgleich 
greift, wie Hugo Jedig bemerkt, 
auch in den Bezirken Slawgorod 
und Snamenka um sich. Dabei darf 
nicht vergessen werden, daß die 
niederdeutschen Tochterkolonien 
in West- und Ostsibirien in 
sprachlicher Hinsicht Ansiedlun­
gen gemischten Typs waren, 
d.h. es fanden sich hier in ein 
und demselben Dorfe Träger ver­
schiedener niederdeutscher Mund­
arten zusammen, was den 
Sprachausgleich natürlich begün­
stigte. In der Altairegion ist es, 
wie J. Qulrlng voraussah, zu­
gunsten der Molotschnaer Mund­
art eingetreten. Dieser Mi­
schungsprozeß ist bis auf den 
heutigen Tag nicht vollkommen 
abgeschlossen. Obwohl der Wort­
schatz auf dem ganzen mundart­
lichen Gebiet einheitlich ist, las­
sen sich bis auf den heutigen 
Tag noch immer gewisse Schwan­
kungen beobachten. Diese Erschei­
nung ist für das Verständnis der 
konkreten Wege des Spracnwan 
dels sehr wichtig. Prof. Moskal- 
skaja schreibt: „Voraussetzung 
für die Evolution einzelner Ele­
mente des Sprachsystems Im Pro­
zeß der Sprechtätigkeit ist, daß 
das Ideelle Element des Sprach­
systems (d.l. die Invariante), sei 
es ein Phonem, eine Wortform, ei­
ne Wortbildungsstruktur, eine 
Wortfügung oder ein Satzmo­
dell, in der Sprechtätigkeit eines 
Sprachkollektivs In Form von 
mehreren Varianten aktualisiert 
wind, die In Jedem gegebenen 
Moment... parallel existieren.“

Die erwähnten Schwankungen 
treten z. B. bei der Pluralblldung 
der Substantive auf: in allen Dör­
fern hört man Parallelformen wie 
Jeschäfte und Jeschäfta „Geschäf­
te“, tse; jel und tse: jels „Schwän­
ze“.

Auch die Endungen der Adjek­
tive werden nicht streng unter­
schieden: neben dem grouten 
t’Ledl „dem großen Kerl“ findet 
sich nicht seltener dem groute 
tl:edl „dem große Kerl“.

Belm Gebrauch der 
men der Verben treten ______
Schwankungen auf: es kann zum 
Beispiel heißen mo:oke — mo:okt 
— Jemo:okt und mo:oke — mu:ek 
— Jemo-okt „machen—machte — 
gemacht“.

Diese Schwankungen, so Hu­
go Jedig, sind nicht alle auf Er­
scheinungen der Dialektmischung 
zunüdkzuführen: In einigen Fäl­
len ruft diese Schwankungen der 
Einfluß der deutschen Literatur­
sprache hervor. in anderen Ist 
die Unsicherheit wohl damit zu 
ekrlären, daß die Wortfonmen des 
seltenen Gebrauches wegen In 
Vergessenheit geraten sind.

Robert KORN, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften

(Schluß folgt)
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Neues aus Wissenschaft und Technik

Flugzeugfabrik Omsk 
in den Kriegsjahren

In der 
baute man _ .
Schnellbombenflugzeuge TU-2, Jagd­
flugzeuge JAK-9 und in der Frie­
denszeit — Flugmaschinen TU-104. 
Dann änderte der Betrieb sein F|)ug- 
'zeugbauprofil und befaßte sich, 
höchst geheim geworden (Vereini­
gung „Poljot"), mit Programmen 
der Kosmoserschließung. Gebaut 
wurden nun Triebwerke für die Ra­
ketenträger „Energija", Raketen, 
Sputniks, Gehäuse für kosmische 
Apparate zur Erforschung des Mon­
des, der Venus und des Mars.

Bei all den Erfolgen hat die Ver­
einigung auch mit zahlreichen 
Schwierigkeiten zu tun, die zum 
Teil mit Konversion verbunden sind. 
Das Programm der Herstellung ein­
maliger Triebwerke, die übrigens 
vorteilhaft gegen Valuta verkauft 
werden könnten, ist reduziert wor­
den. Hunderte erfahrene Spezialisten 
mußten sich auf die Produktion von 
Massenbedarfsartikeln umstellen.

Doch weder auf dem Binnen-, 
noch auf dem westlichen 
werden sich die sibirischen Rake­
tenbauer durch die jetzige 
gung von „1 000 nützlichen Dingen1 
einen Namen machen.

Unser Bild: Das Triebwerk 
universellen Raketenträger 
gija".
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Entdeckung auf dem Gebiet 
physikalischen Chemie

Ein physikalisch-chemischer 
Effekt, beli dessen Anwendung die 
leichteste Legierung in der Welt 
hergestellt wurde, ist Im Staatli­
chen Komitee der UdSSR für Er­
findungswesen registriert wor­
den.

Bis zuletzt wurden im Flugzeug­
bau Alulegierungen verwendet, 
die Kupfer und Mangan bzw. 
Zink und Mangan enthalten. Aber 
alle Legierungen dieses Typs 
sind schwerer als pures Alumlnl-

«<t>POHH,miJA<i>T» 
rasera UM Komhiptmm 

KaaaicTaHa
HHÄEKC 654143

Bhxoamt 250 paa a rogy

um und weisen ungefähr den glel- 
ciicn Elastizitätsmodul auf.

Wie der Leiter der Arbeiten. 
Akademiemitglied Joseph Fried­
länder, in einem TASS-Gespräch 
sagte, wurde vorgeschlagen, beim 
Legieren von Aluminiums Lithi­
um und Mangan zu verwenden. 
„In diesem Fall erhöht sich der 
Elastizitätsmodul des gewonne­
nen Materials. Die Festigkeit 
nimmt gleichzeitig zu und die 
Dichte wird gesenkt.“

Aus der neuen Legierung wur­
den die Rümpfe der sowjeti­
schen Mlg-Flugzeuge gefertigt, 
die in den jüngsten Luft- und 
Raumfahrtsalons in Le Bourget 
und Farnborough Sensationstflü- 
ge absolviert hatten.

den Alle genannten Natursteine 
können außen bearbeitet und als 
frostbeständig angesehen werden 
Die Oberfläche hingegen ist nie 
so glatt, daß die als selbst­
reinigend betrachtet werden kann. 
Die stark kalkhaltigen Steine 
wie Muschelkalk, Travertin, 
Tonschiefer und Marmor sind für 
Außenbeläge in Industriege­
bieten nicht gut geeignet, da die 
sauerwirkende aggressive Luft 
Feuchtigkeit, Struktur und Farbe 
des Gestein^ sehr schnell verän­
dert. Natursteinplatten sollten lm 
Prinzip mit Zementmörtel verar­
beitet werden.

Kalkhaltige Gesteine verbX 
gen einen Kalkzementmörtel bes­
ser.

Glasnet erweitert
Informationsaustausch

Beachten Sie bitte einen Rat: Für 
Wandbeläge verarbeiten Sie 
keine Platten ml t zu hohen 
Gewicht, da diese verankert wer­
den müssen Solche Arbeiten 
müssen von einem Fachmann 
ausgeführt werden.

Die Sowjetbürger werden dank 
dem in der UdSSR einzuführen­
den internationalen Computer- 
netzt Glasnet in nächster Zeit die 
Möglichkeit des Zugangs zu den 
amerikanischen Datenbanken be­
kommen. Auf einer unlängst In 
Moskau abgehaltenen Presse­
konferenz berichtete einer der 
Leiter des Projekts Glasnet, der 
amerikanische Fachmann für Com­
puterbeziehungen David Caulkms 
darüber, wie der Information;»- 
tausch abgewickelt werden soll

Nach seinen Worten wird Glao 
net (vom russischen Wort Glas­
nost und dem englischen Net — 
Netz) unter der Schirmherrschaft 
des in der Sowjetunion 1987 ein­
gerichteten internationalen Fonds 
,,Für Überleben und Entwick­
lung der Menschheit“ verwirk­
licht. Das Projekt hat zum Ziel, 
die Möglichkeit für einen beque­
men und nicht teuren Informa­
tionsaustausch zwischen verschie­
denen sowjetischen Organisatio­
nen und Bürgern, einschließlich 
der Wissenschaftler, Journali­
sten, Kulturschaffenden und Par­
lamentarier. Es gestattet ihnen 
ferner, elektronische Verbin­
dung zu Korrespondenten in Ame­
rika, Europa und Asien aufrecht­
zuerhalten.

Die Abonnenten von Glasnet 
wenden gegen gemäßigten Preis, 
für etwa 100 Rubel Lm Monat. 
Information mit den Benutzern 
der Assoziation für Computerfort­
schritt (APC) austauscjhen kön­
nen, die Computernetze Austra­
liens, Brasiliens, Großbritanniens, 
Kanadas, Nikaraguas. der USA 
und Schwedens austauschen. Ne­
ben den Abonnentgebüren wird 
die Finanzierung des Projekts 
durch Beiträge aus dem interna­
tionalen Fonds ..Für Überleben 
und Entwicklung der Mensch­
heit“ sowie einer Reihe anderer 
internationaler Organisationen 
erfolgen.

Ursprünglich wird das sowjeti­
sche Informationssystem 5 000 
Abonnenten betreuen, wobei et­
wa 30 von ihnen Verbindung 
gleichzeitig unterhalten können. 
Die Inbetriebnahme des Netzes 
Glasnet Ist für Anfang 1991 ge­
plant.

Zu Kunststeinerzeugnissen ge­
hören alle bekannten Baustoffen 
und auch Beton. Eine spezielle 
Art des Betons ist der Terrazzo.

Wind eine Belonplatie mit farb­
lich untersohtedd leben Kiesel­
steinen an der Oberfläche und 
eventuell sogar farblicher Zement­
einfärbung gefertigt und geschlif­
fen, so ergibt sich eine schön struk­
turierte Oberflächenansicht. Sol­
che Platten können für Wand- und 
Bodenbelege verwendet werden. 
Beliebt sind sie besonders für 
Treppenstufen und Treppen­
podeste. Bel Bodenbelägen im 
Freien seien Sie bitte vorsichtig, 
da hier die Rutschgefahr sehr 
?roß ist. Sehr gern werden auch 

enstersohtbänke. Gesimse und 
Abdeckungen aus Terrazzo- 
platten hergestellt.

Einfache Betonplatten werden 
kaum für Wandbeläge verwendet. 
Ihr typischer Name “Gehweg- 
platte“ sagt über den Verwen­
dungszweck aus. Solche Platten, 
die Sie auch selbst herstellen kön­
nen (besonders effektiv aus 
ResObeton), werden nicht nur aus 
Mörtel—, sondern sehr vorteil­
haft auch auf Sanduntergrund 
verlegt. Slekönnen alsStoß—und 
rutschsichere und zugleich frost­
beständige Beläge eingestuft wer­
den. Daß sie in Zementmörtel 
verlegt werden müssen, geht aus 
den bisherigen Schlußfolgerun­
gen hervor.

(TASS)

Stellvertretender 
Chefredakteur

Jakob GERNER
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